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Der deutiche Großangriff im Mai 1918. 


III. Schluß. 

Im Laufe des 29. 5. blieb der deutſche Angriff weiter im 
Fluß. Doch gewann der feindliche Widerſtand während 
dieſes Tages auf der ganzen Angriffsfront fühlbar an 
Stärke. Beſonders zähe war er in dem von zahlreichen 
alten Stellungen durchzogenen Gelände nördlich und ſüdlich 
Soiſſons, wo ſich der deutſche Angriff nur noch mühſam vor- 
wärtskämpfte. Somit ſchien das Ziel, das die O. H. L. am 
Vortage für die Fortführung der Operationen geſetzt hatte, 
nicht mehr in fo greifbarer Nähe wie zuvor. Zunächſt konnte 
man aber immerhin noch annehmen, daß es ſich nur um 
einen vorübergehenden Aufenthalt im Ausbau der opera⸗ 
tiven Entwicklung in der neuen Richtung handle. Die O. H. L. 
hoffte, durch einen Teilangriff des bisher nur unweſentlich 
an der Offenſive beteiligten rechten Flügelkorps der 7. Armee 
über Guny (Deckname „Yord“) in ſüdweſtlicher Richtung die 
Operation in Richtung Compiegne wieder in Fluß zu 
bringen. Für die Durchführung von „Yorck“ wurde der 
30. 5. feſtgeſetzt und gleichzeitig als neues Operationsziel 
das Erreichen der Linie Compiegne—Dormans—Epernay 
gegeben. Die Gewinnung der Marne-Linie als Flanken⸗ 
anlehnung für den Hauptſtoß auf Paris mußte erwünſcht 
erſcheinen. 

Die Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz ging am Abend 
des 29. 5. noch über dieſe Zielſetzung der O. H. L. hinaus, 
wenn fiè der 7. Armee das Erreichen der Linie Verberie— 
Crépy en Valois—Chäteau Thierry —Chätillon (9 Em nord- 
öſtlich Dormans) befahl. 
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Im Gebiet beiderfeits Soiſſons und nunmehr auch vor 
linkem Flügel der 7. und rechtem Flügel der 1. Armee 
brachte der mit dem Mute der Verzweiflung geführte Wider- 
fiand des Gegners die ganze Nacht vom 29. auf den 30.5. 
hindurch erbitterte Kämpfe. Dieſes Bild erhielt ſich auch 
im Laufe des 30. 5. Mit verbiſſener Entſchloſſenheit ver⸗ 
ſuchte der Gegner den Raumgewinn der deutſchen Offenſive 
in Richtung auf das Waldgebiet von Villers Cotterêts zu 
verhindern. Er ſcheute hier ſelbſt nicht vor dem Einſatz 
von Kavallerie zu Pferde zurück. Auch der neu eingeleitete 
Angriff („Yorck“) gewann weſtlich Coucy le Chateau nur 
unter harten Kämpfen und unter Abwehr immer wieder 
erneuter, ſcharfer Gegenangriffe langſam Raum. 

Dagegen erlahmte vor der Mitte der 7. Armee der Wider- 
ſtand des Gegners zuſehends; er wich hier unter ſchwachen 
Nachhutkämpfen auf und über die Marne zurück. Weiter 
nach Often hin gewann die feindliche Abwehr in dem ſchwie⸗ 
rigen Waldgelände ſüdlich Reims indeſſen wieder erheblich 
an Zähigkeit. Im Rahmen des neuen operativen Qeit- 
gedankens der deutſchen O. H. L. war dieſe letztgenannte 
Frontſtelle indeſſen nur von untergeordneter Bedeutung. 

Am Abend erreichte die Mitte der deutſchen 7. Armee öſt⸗ 
lich Chäteau Thierry die Marne. Der Fluß wurde befehls- 
gemäß nicht überſchritten, obgleich, wie wir heute wiſſen, das 
franzöſiſche Große Hauptquartier in Provins an dieſem 
Abend in nicht geringer Sorge vor einem deutſchen Raid 
ſchwebte. Irgendeine Truppe zu ſeinem unmittelbaren 
Schutz war nicht verfügbar, und der Generalquartiermeiſter 
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Anthoine ordnete als Verzweiflungsmittel die Errichtung 
von Straßenſperren auf der Chauſſee Chateau Thierry — 
Provins an. 

Man kann es der franzöſiſchen Heeresleitung nicht ab⸗ 
ſprechen, daß ſie in dieſer perſönlich bedrohten Lage trotzdem 
beſtrebt blieb, ſo aktiv wie möglich zu handeln. Schon am 
29. 5. hatte Marſchall Foch dem Marſchall Pétain den Be⸗ 
fehl gegeben, Vorbereitungen für einen Gegenangriff aus 
der Front ſüdlich Soiſſons zu treffen. Dieſe Vorbereitungen 
wurden raſch durchgeführt dank dem verfügbaren ſtarken 
Park von Laſtkraftwagenkolonnen. Jedenfalls iſt für unſere 
Seite im Hinblick auf die ſpäteren Ereigniſſe beachtenswert, 
daß die deutſche Lufterkundung bereits am Abend des 
30.5. eine Kräfteverſchiebung des Gegners aus Gegend 
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Am 1.6. verſchob fih das Feindbild und die Geſamtlage 
nicht weſentlich. An der Marnefront hielten beide Teile 
Ruhe. Am deutſchen Entſcheidungsflügel zwiſchen Marne 
und Oiſe begann ſich aber allmählich ein Gleichgewichts⸗ 
zuſtand herauszubilden. An dieſer Kampffront war der 
Gegner in erſter Linie artilleriſtiſch außerordentlich verſtärkt. 
Vor allem waren ſchwere und ſchwerſte Kaliber in beträcht⸗ 
licher Zahl aufgetreten, deren Gegenwirkung ſich weit in das 
Hintergelände der deutſchen Front ausdehnte. Auch in der 
Luft machte ſich eine bedeutende Verſtärkung des Feindes 
beſonders fühlbar; namentlich die rege Bombentätigkeit bei 
Tag und Nacht fügte den deutſchen Truppen nicht unbe⸗ 
trächtlichen Schaden zu. Indeſſen gelang die Durchführung 
der eigenen Lufterkundung uneingeſchränkt, und auch an 
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Skizze 1. 


Compiègne und Chäteau Thierry in Richtung Villers Cot- 
terets feſtſtellte. 

Aus dieſem Verſammlungsraum brach denn auch am 
31. 5. beiderſeits der Straße Villers Cottersts—Soiſſons ein 
planmäßiger ſtarker Gegenangriff mit Unterſtützung von 
Kampfwagen und Schlachtfliegern los. Er wurde zwar ab⸗ 
gewieſen, brachte indeſſen den deutſchen Vormarſch ſüdlich 
Soiſſons zunächſt völlig zum Stehen. Nördlich der Aisne 
bei Soiſſons bis zur Dije ſüdweſtlich Chauny konnte der 
Feind nur kleine Teilgegenſtöße führen, doch bereitete auch 
hier ſein erbitterter Widerſtand dem Ausbau der erſtrebten 
operativen Entwicklung Aufenthalt. 

An der Marne war die Kampftätigkeit ſtark abgeflaut, 
gegen Reims zu verſtärkte ſie ſich wieder zu teilweiſe hef⸗ 
tigen Waldkämpfen. Um der benachbarten 1. Armee vor⸗ 
wärtszuhelfen, mußte auf der Naht der 7. und 1. Armee 
eine beſondere Stoßgruppe gebildet werden. 


dieſem Tage wurde wieder auffallend ſtarker Verkehr langer 
Laſtkraftwagenkolonnen erkannt, der ſich von dem Sammel⸗ 
punkt der feindlichen Kräfte, Villers Cotterêts und dem 
Wald öſtlich dieſer Stadt, ſtrahlenförmig nach Nordoſten, 
Norden und Nordweſten vollzog. . 

Es war klar, daß bereits die Maffe der franzöſiſchen 
Heeresreſerven vor die Front der 7. Armee verſchoben 
waren. Es war daher für die deutſche Führung zu er⸗ 
wägen, ob unter dieſen veränderten Verhältniſſen der Vor⸗ 
marſch gegen die Linie Verberie —Crspy en Valois weiter 
erzwungen werden ſollte, da er nach dem Ausgeführten ja 
nur Mittel zu einem in der Hauptſache bereits erreichten 
Zweck ſein konnte. Wurde an ihm feſtgehalten, ſo war er 
in der neuen Lage mit den bisherigen Kräften jedenfalls 
nicht mehr auszuführen, wie denn auch das A. O. K. 7 am 
Abend des 1.6. feine übergeordnete Heeresgruppe um Zus 
führung neuer Diviſionen bitten mußte, um bei den bei 
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Fortſetzung der Offenſive in den nächſten Tagen erforderlich Am Abend des 2.6. hatte der deutſche Angriff die in der 
werdenden Ablöſungen ſich die nötige Tiefenſtaffelung [Skizze 1 eingezeichnete Linie erreicht. Aus dieſer mußte nun 
wahren zu können. Unter dieſen Bedingungen erhob ſich] gemäß dem Befehl der O. H. L., die Offenſive in Richtung 
die Frage, ob eine Fortſetzung des bisherigen Druckes das | Villers Cotterêts fortzuſetzen, der rechte Flügel der 7. Armee 
Kräfteverhältnis im großen von jetzt ab nicht zugunſten des | den Angriff weiter vortragen. Hierzu befahl das A. O. K. 7 
Gegners beeinfluſſen mußte. für den 3. 6. (Skizze 2), daß der Schwerpunkt des Angriffs 

Die O. H. L. hielt jedenfalls an der Fortführung des An- | nunmehr zu der Gruppe Francois zu legen fei, die nach 
griffs feſt, obgleich auch am 2. 6. der Widerſtand des Feindes Durchbruch beiderſeits des Hozien-Baches bis zur Aisne bei 
vor dem rechten Flügel der 7. Armee unverändert ſtark | Bic jfur Aisne die Höhenſtellungen ſüdlich Moulin fous Tou- 
geblieben war. Er kämpfte namentlich nördlich der Aisne | vent umfaffend erobern ſollte. Die Inbeſitznahme der Höhen 
in dem alten Grabengewirr unter beſonders günſtigen Ver- | des nördlichen Aisne-ÜUfers mußte ſich als ſtarker Flanken⸗ 
hältniſſen und verteidigte zäh jeden Fußbreit Boden. Aber druck auf die bisher unerſchütterliche feindliche Front füd- 
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auch ſüdlich Soiſſons kämpfte er mit äußerſter Hartnäckig⸗ weſtlich Soiſſons geltend machen, gegen die gleichzeitig 
keit, und jeder Bodengewinn in Richtung Villers Cotterêts Gruppe Lariſch zum Angriff über Pernant und Ambleny 
mußte ihm in heißem, opfervollem Ringen entriſſen werden. | gegen die Höhen an der Straße Vic fur Aisne—Coeuvres et 
Seit dem 2.6. begann fih die Verſteifung des feindlichen Valſéry vorgehen ſollte. Weiter ſüdlich war Gruppe Wichura 
Widerſtandes fogar nach Süden bis zur Marne und auf zum Angriff auf das Höhengelände bei Dommiers und im 
die bisher verhältnismäßig ruhige Marnefront ſelbſt aus- | weiteren Verfolg des Angriffs auf die Höhen nördlich Mont- 
zudehnen. Überall steigerte fich die Tätigkeit und Wirkung ləgobert und Vivieres angeſetzt. Der Angriff ſollte das ge- 
der feindlichen Artillerie. Der geringer werdende Verkehr | jamte offene Höhengelände zwiſchen der Aisne und dem 
im feindlichen Hintergelände ließ den Schluß zu, daß der | Wald von Villers Cotterêts in den Beſitz der 7. Armee 


Gegner den Antransport feiner friſchen Kräfte beendet hatte 
Sprachen lernt R lit $ h | 


und es ihm gelungen war, zwiſchen Marne und Aisne eine 
neue Front aus großenteils friſchen Truppen mit nicht un⸗ 
beträchtlichen Reſerven dahinter im Wald von Villeres Cot- 
terets aufzubauen. 
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bringen. Der Gruppe François waren die beiden, ſüdlich 
der Dife eingeſetzten Diviſionen der 18. Armee unterſtellt 
worden. 

Am 3.6. wurde der befohlene Angriff durchgeführt. 

Bei der Gruppe Francois rang er fih in dem ſchwie⸗ 
rigen, durch das alte Stellungsſyſtem wie zur Verteidigung 
geſchaffenen, Höhengelände mühſam in Richtung auf Vic fur 
Aisne etwas vorwärts, blieb aber dann erſchöpft liegen. 
Damit fiel die beabſichtigte Flankenwirkung auf die Front 
ſüdlich der Aisne aus. Trotzdem warfen die tapferen Divi- 
ſionen der Gruppen Lariſch und Wichura den ſtarken, ſich 
verzweifelt wehrenden Gegner im Frontalangriff aus ſeinen 
Stellungen bis 7 km tief zurück. 


Auf der übrigen Front der 7. Armee waren bereits fran⸗ 


zöſiſche Gegenangriffe abzuwehren; im Kampfe wurden bis⸗ 
her 30 neue franzöſiſche Diviſionen vor der Front der 
7. Armee feſtgeſtellt. Das urſprüngliche und auch das er⸗ 
wartete Operationsziel, die Bindung der feindlichen Heeres- 
reſerven, ſchien in der Hauptſache erreicht. 

Trotzdem wurde am 4. 6. der Angriff fortgeführt. Es ge- 
lang, den Erfolg der Gruppen Lariſch und Wichura noch 
weiter auszubauen, doch nicht mehr im fließenden Be- 


wegungskampf, ſondern im ſtaffelweiſen Fortkämpfen von 


Abſchnitt zu Abſchnitt, hinter denen der, wenn auch ge 
worfene, ſo doch keineswegs mehr erſchütterte Gegner ſich 
zu immer neuer, zäher Gegenwehr ſetzte. 

Die Fernaufklärung ſtellte wiederum lebhaften Verkehr 
von Paris und aus dem Raum von Beauvais nach La Ferté 
ſous Jouarre und Creil feſt. Der Geſamteindruck, daß 
äußerſt ſtarke Feindkräfte im Waldgebiet um Villers Cot- 
terets verſammelt wären, verſtärkte ſich. 

Am 5. 6. ſtellte in Anſehung der geſchilderten Verhältniſſe 
die O. H. L. zur Erwägung, zur Wahrung genügender Stoß⸗ 
kraft die Angriffsfront der 7. Armee auf die Gruppen 
Francois, Lariſch und Wichura zu beſchränken und mit den 
übrigen Teilen der Armee ſich zur Abwehr einzurichten. 
Dies war tatſächlich ſeit dem 3. 6. von ſelbſt eingetreten. 

Außerdem empfahl die O. H. L. planmäßige Fortführung 
des Angriffs, und demzufolge nahm das A. O. K. 7 zunächſt 
von der unmittelbaren Fortſetzung Abſtand und faßte den 
8. oder 9. 6. als Tag der Wiederaufnahme ins Auge. Als 
erſtes Ziel des neuen Angriffs ſollte die Linie Vic fur Aisne— 
Coeuvres et Baljery— St. Pierre Aigle — Verte Feuille Fe. er- 
reicht werden. Der Angriff ſollte durch eine ſtarke Artillerie 
planmäßig vorbereitet und von einer Feuerwalze begleitet 
werden. Dieſe Anordnung charakteriſiert treffend, wie weit 
zu dieſem Zeitpunkt die Bewegung bereits in Erſtarrung 
geraten war. 3 

Tatſächlich verſchob ſich die Durchführung des neuen Anz 
griffs durch die Schwierigkeit der Munitionierung bis auf 
den 12.6. Er wird im Zuſammenhang mit dem Angriff 
der 18. Armee am 9. 6. in einer ſpäteren Studie behandelt 
werden. Auf der neuen Front der 7. und 1. Armee vollzog 
ſich nunmehr ſchnell der Übergang zum Stellungskrieg. Ein⸗ 
ſatz von Artillerie und Nachrichtenmitteln, Gliederung der 
Infanterie nach der Tiefe, Graben- und Hindernisbau er- 
höhten mehr und mehr die Feſtigkeit der beiderſeitigen 
Fronten. Ab 6.6. ging an der neuen Front die Angriffs- 
lätigkeit ganz auf den Gegner über, wobei beſonders in der 
Gegend weſtlich Château Thierry die jungen amerikaniſchen 
Diviſionen ſchwerſte und gegenüber den kampfgewohnten 
deutſchen Truppen vielfach nutzloſe Blutopfer brachten. 

Der deutſche Großangriff im Mai 1918 gehört zu den 
glänzendſten Waffentaten des herrlichen alten Heeres. Sein 
materielles Ergebnis war ungewöhnlich groß: über 65 000 
Gefangene, etwa 700 Geſchütze und 2500 MG. Gewaltig 
war, was der Gegner an ſonſtigem Material verlor; im 
beſonderen ſchmerzlich für ihn war die Einbuße zahlreichen 
Materials ſeiner Fliegertruppe. 

Odperativ hatte der Angriff fein Ziel, die Maffe der feind- 
lichen Heeresreſerven auf ſich zu ziehen, erreicht. Wäre die 
deutſche O. H. L. in der Lage geweſen, dies durch ſofortige 


Großangriffe an möglichſt vielen Stellen, wenn angängig 


auf der ganzen Front, der Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht 
auszunutzen, ſo hätte die Schlacht zwiſchen Soiſſons und 
Reims ſtrategiſch alles geleiſtet, was ſie leiſten konnte. Es 
war in dieſem Falle bedeutungslos, welche Linie dieſer vor- 
bereitende Bindungsangriff bis zu dem Zeitpunkt erreicht 
hatte, an dem der Hauptangriff gegen die Engländer los⸗ 
brechen konnte. 

Leider beſaß die deutſche O. H. L. nicht die Mittel, um 
faſt gleichzeitig mit dem Stoß der 7. Armee an anderen 
Fronten in großer Ausdehnung offenſiv zu werden. Das 
vorhandene Material, namentlich hinſichtlich Artillerie, er⸗ 
laubte nur die Führung ſolcher Großangriffe einer nach dem 
anderen, womit unerwünſchte Operationspauſen verknüpft 
waren. Und unter dieſem Geſichtspunkt kann man mit 
dem ſtrategiſchen Ergebnis der ſo glänzend verlaufenen 
Offenſive im Mai 1918 nicht ganz zufrieden ſein. Es war 
zu bedauern, daß die Einbeulung der Front zwiſchen Chäteau 
Thierry und Montdidier bis Noyon nicht zu beſeitigen ge- 
lang. Daß ſpätere Angriffe dies würden nachholen können, 
war wenig wahrſcheinlich; ſchwerlich ließ ſich der Gegner an 
den beiden Flanken ſeines auf Noyon vorſpringenden Front⸗ 
bogens überraſchen, und damit wurden die Erfolgsausſichten 
für ſolche Angriffe beträchtlich geſchmälert. Umgekehrt ver⸗ 
lief die neue Front der deutſchen 7. Armee und 1. Armee 
ihrerſeits in einem tiefen Sack bis zur Marne, der gleichfalls 
zu feindlichen Gegenangriffen herausforderte. Was man 
beim Gegner vorausſetzte, nämlich auf den Flanken ſolcher 
Frontausbeulungen beſonders auf der Hut zu ſein, mußte 
man auch ſelbſt tun. Unter dieſem Geſichtspunkt betrachtet, 
bedeutete der Abſchluß der deutſchen Mai-Offenſive für 
beide Gegner eine Einengung ihrer operativen Handlungs- 
freiheit, wobei aber im Hinblick auf den Stellungsverlauf 
dieſe Feſſel für die Deutſchen ſich noch drückender auswirken 
mußte, als für den Gegner. Angeſichts deſſen dauernder 
Verſtärkung durch die friſchen Amerikaner war dies be⸗ 
ſonders zu bedauern. 105. 


Ausbildungsfragen. 
Von Generalleutnant a. D. v. Metz ſch. 
II. 


Inwieweit wir mit richtigen Vorſtellungen über feind- 
liches Feuer in den Krieg gegangen ſind, bleibt dahingeſtellt. 
Jedenfalls ſind wir mit ſehr klaren aus ihm heimgekommen! 
Wir haben gelernt, daß ſelbſt dem ſchwerſten Artilleriefeuer 
allerlei Schwächen abzulauſchen ſind. Dagegen erwies ſich 
unbehelligtes MG.⸗Feuer ohne Deckung und ohne Feuer⸗ 
ſchutz im allgemeinen als undurchſchreitbar. 

Wir lernten aber auch das feindliche Artilleriefeuer ta t- 
tiſch zu beurteilen. Keineswegs nur im Stellungskriege, 
auch in Bewegungsgefechten war die Art des feindlichen 
Artilleriefeuers zuweilen der erſte oder der beſte oder der 
einzige Anhalt für die Abſichten des Gegners. 

Es ift ein großer Ausbildungsvorzug, daß wir dieſe ſelbſt⸗ 
erlebten Eindrücke dem kriegsunerfahrenen Nachwuchs ver⸗ 
mitteln können. Aber wir müſſen auch den denkbar aus⸗ 
giebigſten Gebrauch davon machen. Es beſteht immer einige 
Gefahr, daß wir zuviel Vorſtellungsvermögen beim kriegs⸗ 
unerfahrenen Soldaten vorausſetzen. Es kommt ja auch 
nicht darauf an, nur maleriſch zu ſchildern, wie das Jünger 
und Schauwecker trefflich verſtehen. Es kommt darauf an, 
anzuleiten, wie man ſich mit ſeinem Auftrag durch das 
Feuer durchbohrt. Für den angehenden Führer iſt außer⸗ 
dem wichtig, zu lernen, was dem Feuereindruck taktiſch ab- 
gewonnen werden kann. 

Darin hatten wir am Ende des Krieges große Routine. 
Wahrſcheinlich iſt auch ſie ſchon wieder etwas verblaßt. Bei 
einer größeren Übung der letzten Jahre hatte die Leitung 
zu Beginn ein Feuerbild ſehr ſorgſam dargeſtellt, das deut- 
lich auf beſtimmte Feindabſichten hinwies. Es ſollte den 
vorausgeeilten Führer der anmarſchierenden Übungstruppe 
zur Eile mahnen und in eine neue Richtung zwingen. 
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Beides mißlang. 
gewonnen. Es wurde auch kaum nach ſeinen Kennzeichen 
geſucht. Allerdings fehlten, meines Wiſſens, Artilleriſten 
im Stabe. Aber im Kriege hat auch der Infanteriſt recht 
gut gewußt, was es heißt, wenn das feindliche Artilleriefeuer 
ſich von großer Breite her an ſchmaler Stelle zuſammenzog, 
ſteigerte und zu wandern begann. An Sachverſtändigen 
fehlte es alſo kaum. Es lag vielmehr an dem uralten Frie⸗ 
densfehler, daß die eigene Truppe den Führer mehr in 
Anſpruch zu nehmen pflegt als die ununterbrochene, erkun⸗ 
dende Beobachtung aller Feindvorgänge. 

Es iſt nicht leicht, dem kriegsunerfahrenen Soldaten das 
feindliche Feuer anſchaulich zu machen. Der Anſchauungs⸗ 
unterricht der Schießplätze iſt zwar gewiß wertvoll, bleibt 
aber weit von der Wirklichkeit des Krieges ab und wird 
leider der zuſchauenden Truppe nur felten geboten. 
Filmunterricht kann ergänzen. Bemerkenswerterweiſe 
machen Armeen, die techniſch nicht gehemmt ſind, vom Be⸗ 
lehrungsfilm mehr Gebrauch wie wir, die wir manches über⸗ 
haupt nur im Bilde zeigen können! Jedenfalls möchte nichts 
unterbleiben, was geeignet iſt, die lebendige Anſchauung, 
die jetzt im Heere vorhanden iſt, nutzbar zu machen. Die 
Zeit ift abſehbar, zu der eine vielſeitige, durchdachte Kriegs- 
erfahrung aus der Truppe abgewandert ſein wird. Bald 
wird die Ausbildung der kleinen Einheiten weniger kriegs⸗ 
erfahrenen Männern anvertraut ſein. Und dann kommt die 
gewiß ſehr vielverſprechende, aber völlig kriegsfremde Ju- 
gend des Offizierskorps. Unter den Unteroffizieren und 
Mannſchaften gibt es ja ſchon längſt keine fruchtbare Kriegs- 
erfahrung von Belang mehr. 

Es iſt nötig, ſich das immer wieder in Erinnerung zu 
bringen. Dies um ſo mehr, als unſere praktiſchen Truppen⸗ 
übungen doch leider nur einen recht matten Anſchauungs⸗ 
unterricht bieten. Mit Recht legen daher die Waffenſchulen 
den größten Wert darauf, das Verſtändnis für alle die 
Kampfmittel zu wecken, die wir nicht haben, mit denen aber 
das Vaterland umſtellt ift. Der kriegsunerfahrene Offizier, 
der von der Schule zur Truppe kommt, kann den kraſſen 
Unterſchied zwiſchen den wenigen Waffen, die vorhanden 
ſind, und dem Vielen, das zum modernen Kampfe gehört, 
gar nicht deutlich genug empfinden. Sonſt würde er der — 
ebenfalls kriegsunerfahrenen — Mannſchaft ein ganz un⸗ 
zulänglicher Lehrer ſein. 

So fleißig und ſo gründlich nun aber auch das Heer die 
fortſchreitende Entwicklung des modernen Kampfes verfolgt 
und den Einſatz zeitgemäßer Kampfmittel durchdenkt — bei 
den praktiſchen Truppenübungen iſt die Sorge nicht ganz 
von der Hand zu weiſen, daß viel Unkriegsmäßiges hervor⸗ 
tritt, weil das Vorſtellungsvermögen Grenzen hat und „An⸗ 
nahmen“ nicht immer beachtet bleiben. Beſonders ſcheint 
es mir nicht ganz unbedenklich, wenn eine allzu bedächtige 
Methodik im Angriffsaufbau mit mehreren Stunden un⸗ 
geſtörter Vorbereitungen rechnet, während der Angreifer ge⸗ 
rade hierbei empfindliche feindliche Gegenwirkung zu ge⸗ 
wärtigen hat: Luftbeobachtetes Fernfeuer wird viel Feuer⸗ 
druck hervorrufen, Kampfwagen werden die Erkundung 
durch Feuer oder Nebel lähmen, hier eine Entfaltung ver⸗ 
wirren, dort eine Bereitſtellung zerſtreuen, MG. Trupps 
ausſetzen, Minen und Gas legen und, genau wie rührige 
Kavallerie, tief in Flanke und Rücken der Artillerie ſtoßen. 
Fliegerangriffe kommen hinzu. Mit dem völlig überraſchen⸗ 
den Auftreten motoriſierter Kräfte iſt zu rechnen. 
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Gefechtsaufgabe geben kann als die, in die unfertigen 
Angriffsvorbereitungen hineinzuſtoßen, zu verwirren, zu 


Es wurde dem Feuereindruck nichts ab- , 


verzögern und vielleicht für heute den Angriff ganz zu ver⸗ 
eiteln. Die Kampfwagen ſind längſt nicht mehr nur die 
ultima ratio, die letzte entſcheidende Reſerve des Führers. 
Der moderne Kampf ſteht in allen ſeinen 
Zonen und Phaſen, von der Fernaufklärung bis zur 
Verfolgung, im Zeichen des Motors! 

Unter dieſem Geſichtspunkte iſt es ein Glück, daß wir bei 
Truppenübungen ſo viel ſchöne Kavallerie zu haben pflegen. 
Sie vermag, in munterer Unternehmungsluſt, viel von der 
Beunruhigung wenigſtens anzudeuten, die im Ernſtfalle des 
modernen Krieges, Aufgabe von Kampfwagen iſt. Im er⸗ 
zieheriſchen Effekt iſt es dasſelbe, ob eine Artilleriegruppe 
in der Flanke oder von rückwärts her von abgeſeſſener Ka⸗ 
vallerie oder von Kampfwagen überraſchend angeſchoſſen 
wird. Dort hinten bietet ſich rühriger Reiterei ein herrliches 
Feld der Tätigkeit, um Leben in eine etwa vorhandene allzu 
bedächtige Methodik zu bringen und mit dazu beizutragen, 
daß man auch in weit rückwärts liegender verdeckter Stel⸗ 
lung „in der Spannung der taktiſchen Lage“ lebt und die 
Spannung teilt. 

Darum iſt auch die Führung von Kavallerie eine vor⸗ 
treffliche Vorſchule für die Führung von Kampfwagen-Ber- 
bänden. Wenn wir einmal „das ſouveräne Recht eines 
jeden Staates zur Selbſtverteidigung“ wieder haben werden, 
von dem der Außenminiſter kürzlich ſprach, und wenn wir 
dann auch Kampfwagen beſitzen werden, wird man in der 
Kavallerie hervorragende Führer für dieſes ſchnellbewegliche 
Kampfmittel in Menge finden, — vorausgeſetzt, daß unſere 
Nachbarn ihre Kampfwagen nicht ſchrotten! 

Die techniſche Umſtellung iſt wahrſcheinlich verhältnis⸗ 
mäßig leicht. Jedenfalls läßt ſich ein Reiter leichter zum 
Kampfwagenſchützen als ein Kraftwagenführer zum Re⸗ 
montereiter ausbilden. 

Nur eines wäre nötig, um eine ſolche Umwandlung, die 
vielleicht einmal kommen kann, zu unterſtützen, nämlich, 
daß inzwiſchen aus der friſchen Reiterei nicht eine be⸗ 
dächtige Infanterie zu Pferde geworden iſt. Das hat uns 
der alte Deſſauer jhon einmal vorgemacht. Er verſchlech⸗ 
terte die gute kurfürſtlich brandenburgiſche Kavallerie. Er 
iſt der eigentlich Schuldige von Mollwitz. 

Es beſteht ganz gewiß keinerlei Gefahr, daß ſich eine 
ſolche Rückentwicklung wiederholt. Es beſteht vielmehr alle 
Ausſicht, daß wir auch der unverhältnismäßig ſtarken Ka⸗ 
vallerie, die uns aufgezwungen worden iſt, en Butunfts- 
wert abgewinnen werden. 


Zeitgemäße Bewaffnung und Ausrüſtung 
des Infankeriſten. 
Von Fmlt. d. R. Auguſt Urbanſki v. Oſtrymiecz. 


Der letzte Große Krieg hat eine Reihe neuer und ver⸗ 
vollkommneter Kampfmittel gezeitigt, denen die Ausbildung, 
Bewaffnung und Ausrüſtung Rechnung tragen mußte. Der 
Waffenſtillſtand und der folgende Friede haben dem Kriegs- 
zuſtand ein Ende bereitet, ohne daß die Geiſter die Suche 
nach neuen und wirkungsvolleren Kampfmitteln aufgegeben 
hätten. Wie es im Kriege notwendig war, die eigene Be⸗ 
waffnung und Ausrüſtung den jeweiligen Bedürfniſſen an⸗ 
zupaſſen, den beſtehenden Zuſtand auf ſeine Zweckmäßigkeit 
zu überprüfen, ebenſo wichtig iſt in den Jahren des Friedens 
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die zeitweife Unterfuchung, ob die beſtehenden Einrichtungen 
in einem Heerweſen den zeitgemäßen Bedürfniſſen ent⸗ 
ſprechen. Eines der ſtärkſten Rechte ift das Gewohnheits— 
recht; ſelbſt in den regſamſten Betrieben niften fich Erfchei- 
nungen ein, die lediglich dem Gewohnheitsrecht entſpringen. 
In der Vorkriegszeit bildete das Feuergewehr des 
Infanteriſten eine der allerwichtigſten Bewaffnungsfragen 
des Heeres. Die Konſtrukteure waren ununterbrochen daran, 
deſſen Leiſtungsfähigkeit zu erhöhen. Ein Gewehrmodell, 
das ein Dezennium im Dienſte ſtand, galt ſchon als veraltet, 
überholt, und die Heeresverwaltung ſtand vor der zwin- 
genden Notwendigkeit einer Umbewaffnung der Infanterie. 
Dieſe Frage iſt während des Krieges und auch nach dem— 
ſelben nahezu verſtummt. Alle Armeen haben mehr oder 
weniger das im Kriege benutzte Modell beibehalten, ohne 
daß die Frage unterſucht wurde — hat das Gewehr im 
Kriege entſprochen und entſpricht es heute noch den Auf: 
gaben, die der Infanterie im modernen Kampfe zuge— 
dacht ſind? 

Das Infanterie-Gewehr, mit dem faſt alle Armeen in den 
Krieg traten, war balliſtiſch ſehr leiſtungsfähig, deſſen Auf⸗ 
ja reichte durchſchnittlich auf 2000 m und darüber, d. h. 
die Infanterie war befähigt, im Abteilungsfeuer noch auf 
dieſe Entfernungen eine des Einſatzes würdige Leiſtung zu 
erzielen. Außerdem war das Gewehr durch feinen Lade- 
und Abfeuerungsmechanismus zur Abgabe eines raſchen 
Feuers befähigt. Man konnte alſo mit dem Gewehr weit 
und ſchnell ſchießen und treffen. 

Fragt man ſich auf Grund der Kriegserfahrung, wie dieſe 
beiden Eigenſchaften des Gewehres im Kampf zur Geltung 
kamen, jo muß zugegeben werden, daß die Tugend des Ge- 
wehres, ein ſchnelles Feuer zu geſtatten, ſehr häufig ver⸗ 
wertet wurde, daß jedoch die Fälle, in denen die Infan⸗ 
terie Gelegenheit fand, ihr Gewehr auf große Entfernungen 
im Einzel- oder Abteilungsfeuer auszuwerten, zu ſeltenen 
Ausnahmen zählten. 

Die Artillerie und die Maſchinengewehre enthoben die 
Infanterie von der Feuerwirkung in die Ferne und wieſen 
ſie auf ihr ureigenſtes Gebiet: „Das Schnellfeuer im 
Nahkampf.“ Das war ſo, zur Zeit des Krieges — der 
heutige Stand der Waffentechnik, die Richtung ihrer Aus- 
geſtaltung läßt mit großer Wahrſcheinlichkeit den Schluß 
zu, daß die Infanterie auch in der Zukunft nur zur 
Führung des Nahkampfes berufen jein wird. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus wäre die Leiſtungsfähig— 
keit des Infanterie-Gewehres zu überprüfen. Die Forde- 
rung weit und ſicher zu ſchießen erfordert — ohne in bal⸗ 
liſtiſche Einzelheiten einzugehen — eine gewiſſe Lauflänge, 
dieſe wieder eine beſtimmte Dauerhaftigkeit des Baues, die 
zuſammen zu einem Geſamtgewicht des Gewehres führen, 
das den Fußſoldaten nicht unerheblich belaſtet. Beſchränkt 
man die Forderung an das Infanterie-Gewehr, daß es nur 
bis etwa 500 m- treffficher ſchießen foll, jo läßt fich der Lauf 
verkürzen, das Gewehr erleichtern. 

Hierbei ſei noch die Kaliberfrage eingeſchaltet. Die 
Kaliber der Armeegewehre ſchwankten zwiſchen 8 mm und 
6,5 mm. . Man hat wenig darüber gehört, welche Erfah- 
rungen im Kriege mit dieſen Kalibern gemacht wurden. 
Eins ſteht feſt, daß das kleinkalibrige Gewehr (6,5 mm) 
feiner Aufgabe gewachſen war, und es wäre der Unter- 
ſuchung wert, zu entſcheiden, ob ein weiteres Herabgehen im 
Kaliber noch ſtatthaft iſt, ohne daß das Gewehr an Wirkung 
einbüßt. Die Forderung nach großen Schußweiten hat zum 
Mantelgeſchoß geführt. Das Mantelgeſchoß hat fih auf 
mittlere und große Entfernungen als humaner erwieſen 
wie das Bleigeſchoß, was bei der langen Kriegsdauer da— 
durch zum Ausdruck kam, daß Leute mit mehrfachen Schuß— 
verletzungen geheilt wieder in der Kampffront erſcheinen 
konnten. Im Nahkampf hat das Mantelgeſchoß meiſt recht 
ſchwere Verletzungen erzeugt. Dieſe Tatſachen ließen den 
Schluß zu, daß ein Herabgehen im Kaliber — inſofern auf 
das Infanterie-Gewehr nur als Nahkampfwaffe gerechnet 
wird — ſelbſt unter 6,5 mm zuläſſig wäre. Eine endgültige 
Entſcheidung über das zuläſſige Niedrigſtkaliber können nur 


fachliche Verſuche bringen. Die Vorteile eines kleineren 
Kalibers — Gewichtserſparnis an der Waffe, Entlaſtung 
des Mannes und Möglichkeit einer höheren Munitionsaus⸗ 
rüſtung — ſind ſo wichtig, daß eine eingehende Prüfung der 
Kaliberfrage geboten erſcheint. 

Die Konſtruktionsfrage des Infanterie-Gewehrs wurde 
bisher lediglich unter dem Geſichtswinkel behandelt, daß das 
Gewehr das Hauptkampfmittel der Infanterie ſei. Aber 
auch diefe Vorausſetzung ift heute nicht mehr ganz ſtich⸗ 
haltig. Der Krieg hat die Überlegenheit des Majchinen- 
gewehrs über das Gewehr in der Hand des Schützen ſo 
augenſcheinlich erwieſen, daß heute kaum mehr ein Zweifel 
darüber beſtehen kann, das Maſchinengewehr ſei 
das Hauptkampfmittel der Infanterie ge⸗ 
worden. Überträgt man die Führung des Feuerkampfes 
der Infanterie dem Maſchinengewehr, dann vermindert ſich 
in der Tat die Rolle des Gewehrs in der Hand des ein- 
zelnen Mannes auf den Nahkampf. In dieſem ſoll es 
den Mann befähigen, ein möglichſt raſches Feuer zur Er⸗ 
zielung einer überwältigenden Maſſenwirkung abzugeben. 
Für dieſes aber ift ein leichtes, kleinkalibriges 
Selbſtladegewehr mit reicher Munitions⸗ 
ausſtattung beſſer befähigt als die ehemaligen Infan⸗ 
teriegewehre. Man kann ſich den Infanteriſten der Zu⸗ 
kunft ganz gut als Bedienungsmann und Munitionsträger 
des Maſchinengewehrs denken, der mit dem Majchinen- 
gewehr den Feuerkampf führt und als Einzelkämpfer 
erſt in den entſcheidenden Augenblicken auftritt, wenn 
es gilt, mit Einſatz aller Kräfte den Erfolg an fih zu 
reißen. In dieſer Zeitſpanne des Kampfes hätte er ſein 
leiſtungsfähiges, ſchnell ſchießendes, auf nahe Entfernungen 
ſicher treffendes Gewehr auszunutzen. Für beſondere Fälle 
des Nahkampfes iſt für den Infanteriſten die Hand⸗ 
granate unentbehrlich — je leichter ſein Gewehr iſt, je 
mehr er von dieſem entlaſtet iſt, deſto mehr Handgranaten 
wird er bei ſich tragen können. Erübrigt nur noch die 
Frage, welche blanke Waffe der Infanteriſt für das 
Handgemenge benötigt. Bisher galt das Bajonett als 
Angriffs: und Verteidigungswaffe des Infanteriſten im 
Kampfe Mann gegen Mann. Das Bajonett erforderte ein 
langes Gewehr. Nimmt man dem Infanteriſten aus anderen 
wichtigeren Gründen das lange Gewehr, dann müßte das 
Bajonett länger werden, oder man verzichtet gänzlich darauf 
und bewaffnet den Mann mit einem Dolchmeſſer. Bei gwed- 
mäßiger Ausbildung wird der Mann erkennen gelernt 
haben, daß ein kurzes Selbſtladegewehr doch feine leiſtungs⸗ 
fähigſte Waffe iſt, die ihm die Überlegenheit auch im Nah⸗ 
kampf ſichert, wenn er ſie richtig zu verwenden gelernt hat. 

Zum Schluß dieſer Betrachtungen ſei die Bemerkung ge⸗ 
ſtattet, daß fie nicht das Ergebnis rein theoretiſcher Er- 
wägungen, ſondern der Ausfluß zahlreicher Rückſprachen 
mit der Mannſchaft, unmittelbar nach Kampfhandlungen 
ſind — und ſchließlich iſt doch der Mann, der den Nahkampf 
geführt hat, der Berufenſte, das Urteil abzugeben, welche 
Waffen ihm zu geben find, um im Nahkampf ſich den Er- 
folg zu ſichern. 

Das Geſamtergebnis der Erfahrungen, wie ſie ſich aus 
der engen Berührung mit der kämpfenden Truppe ergeben 
haben, läßt ſich darin zuſammenfaſſen. 

Die Infanterie wünſcht eine reiche Ausrüſtung 
mit Maſchinengewehren, mit deren Bedienung 
jeder Mann vertraut ſein muß. 

Als perſönliche Waffen benötigt der Infanteriſt 
ein leichtes, d. h. kleinkalibriges, kurzes 
Selbſtladegewehr mit viel Munition, mög⸗ 
lichſt viel Handgranaten bei ſich und im unmittel⸗ 
baren Nachſchub und endlich ein Dolchmeſſer. 

Spaten, Stahlhelm, Gasmaske haben ſich bewährt, der 
Mann wird ſie im Zukunftskriege ebenſowenig entbehren 
können, wie den eiſernen Verpflegungsvorrat. 

Ein völlig neues Gebiet, jenes der Tarnung harrt 
der Löſung. Wieweit der Infanteriſt mit Mitteln ausge⸗ 
ſtattet werden ſoll und kann, ſich der Sicht zu entziehen, 
müßte erprobt werden. 
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Auf jeden Fall ift eine Prüfung der Bewaffnung und 
Ausrüſtung des Infanteriſten höchſt notwendig. In der 
Sucht nach neuen Kampfmitteln, die den Menſchen durch die 
Maſchine erſetzen ſollen, darf nicht vergeſſen werden, daß 
bei aller „Mechaniſierung“ ſchließlich doch der Fuß 
ſoldat der Träger des Kampfes ift, der auch 
im Zukunftskriege die Entſcheidung bringen wird. 


Über die Verteilung der Aufgaben 
der Artillerie. 


In Nr. 35 des Blattes brachte ich eine kurze Stellung— 
nahme zu dem Gedanken eines Einheitsgeſchützes für die 
leichte Artillerie und in dieſer die Behauptung, daß die 
Aufgaben der früheren Artillerie zum Teil an die leich⸗ 
teſte Artillerie bei der Infanterie (Tankabwehrgeſchütze, 
Minenwerfer, Infanteriegeſchütze u. a. Infanterie-Begleit⸗ 
geſchütze) übergingen. Ich möchte heute darauf noch ein— 
mal kurz eingehen. Der innere Grund dieſer Teilung der 
Aufgaben liegt einesteils in den Gewichtsverhältniſſen, 
andererſeits im Zuſammenhang damit in der Bewegungsart. 


Die Infanterie kann heute gegenüber der verheerenden 
Wirkung der Maſchinenwaffen nur Waffen mitführen, die 
bei kleinſten Ausmaßen das denkbar geringſte Gewicht mit⸗ 
bringen. Dieſe Waffen müſſen jo niedrig fein, daß fie dent- 
bar geringe Treffflächen bieten und die geringſten Deckungen 
und Tarnungsmittel ausnutzen können; fie müſſen anderer- 
ſeits ſo leicht ſein, daß ſie, ſolange taktiſch verwendbare 
Selbſtfahrlafetten nicht vorhanden find, und ſelbſt dann, ſich 
denkbar leicht und ſchnell und wenn ihre anderen Zugmittel 
(Pferde) verſagen oder vernichtet find oder im Trommel- 
feuer nicht heranzubringen ſind, daß ſie dann nötigenfalls 
von der Infanterie ſelbſt gezogen, in Stellung oder in 
Deckung gebracht werden können einſchl. ihrer Munition. 
Hier ift alfo äußerſte Gewichtshypochondrie Pflicht und des- 
halb bei ausreichender Wirkung die Wahl des denkbar 
kleinſten Kalibers. Alle dieſe Geſichtspunkte aber führen 
zwaͤngläufig, wie man es auch im Ausland beobachten 
fann, zu Konſtruktionen, die für die Divifionsartillerie 
ſelbſt, für deren leichte Artillerie deshalb untragbar ſind, 
weil die für dieſe zu fordernden Leiſtungen ohne weiteres 
größere Ausmaße und ſchwerere Gewichte mit ſich bringen. 
Die Infanterieartillerie, wie ich die leichteſte zuſammen⸗ 
faſſend nennen will, iſt dadurch Spezialartillerie für nahe 
Kampfaufgaben und muß deshalb, ſoll ſie voll ausgenutzt 
werden, dieſen Teil der früheren Feldartillerietätigkeit 
übernehmen, ſo ſehr auch eine Ergänzung ihrer Tätigkeit 
durch die Diviſionsartillerie oft nötig werden wird. 

Andererſeits kann nicht genug betont werden, daß zweifel- 
los der Artilleriekampf ſelbſt die ganze artilleri- 
ſtiſche Kraft einer Divifion verlangen wird, ſoweit fie 
überhaupt dazu befähigt ift. Es ift in dieſer Zeitſchrift 
ſchon oft darauf hingewieſen worden, welche z. T. unlös⸗ 
baren Schwierigkeiten im Bewegungskriege die 
Auffindung feindlicher Artillerie troß aller Erkundungs⸗ 
mittel einſchl. Luftbeobachtung verurſachen wird und beſon⸗ 
ders die für eine wirkſame Bekämpfung ausreichend genaue 
Feſtſtellung, wo wirklich die feindlichen Batterien ſtehen. 
Je unſicherer aber dieſe Unterlagen ſind, deſto mehr Flächen 
bzw. deſto größere Flächen müſſen mit Feuer gedeckt mer- 
den, deſto mehr eigene Rohre ſind nötig, um eine auch nur 
einigermaßen ausreichende Lähmung der feindlichen Artil— 
lerie zu erreichen. Aus dieſen Gedanken heraus find ſchon 
Stimmen laut geworden, die ſtatt der bisherigen Artillerie⸗ 
ausrüſtung eine ſolche mit einer ſehr großen Zahl klein⸗ 
kalibriger Geſchütze mit großer Reichweite, aber erheblich 
leichterer Munitionsausrüſtung vorſchlugen, automatiſcher 
Maſchinengeſchütze, die dann große Geländeſtrecken im 
ſchnellſten Feuer lähmend zudecken könnten. Man mag 
darüber denken wie man will, dieſelbe Gedankenrichtung iſt 
es: Wie ſchaffe ich den Ausgleich für die Unſicherheit der 
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Erkundung bei der Leere des Schlachtfeldes und der Dezen- 
traliſation aller Kampfmittel, die ſich auf Flächen verteilen. 

Ohne Ausſchaltung der Artillerie kein Erfolg, ohne Ein- 
ſatz aller geeigneten Kräfte keine Ausſchaltung der feind⸗ 
lichen Artillerie und je geringer die Artillerieausſtattung 
(Bewegungskrieg), deſto weniger Einheiten ſind für andere 
Aufgaben verfügbar. Man könnte daran denken, ſich da⸗ 
durch zu helfen, daß man Aufgaben nacheinander löſt, die 
man nebeneinander nicht ſchaffen kann. Dies widerſpricht 
m. E. dem Charakter des Bewegungskrieges, es würde 
Pauſen der Gefechtstätigkeit bedingen, die der Infanterie 
den Schwung nehmen und — das Eeſetz ſchreibt der Feind 
vor. Will man günſtige Lagen entſprechend ſchnell aus⸗ 
nutzen, heißt es zugreifen, ſo heißt es die feindliche Artil⸗ 
lerie ſo ſchnell und gründlich zu lähmen, daß die Infan⸗ 
terie im Fluß bleiben kann, ſie wieder hoch zu bringen war 
früher ſchon ſchwer. Leicht bringt der Frieden da wieder 
falſche Eindrücke, der den Artilleriekampf und die Artil⸗ 
leriewirkung fo ſchwer zur Geltung bringen kann. Des- 
halb muß neuzeitliche Infanterie immer mehr lernen, artil⸗ 
leriſtiſch mitzudenken. Und iſt der Grundſatz des Vertei⸗ 
digers richtig, feine Artillerie — und mag fie noch fo febr 
gereizt werden — zurückzuhalten, bis er fie dem anſtürmen— 
den Gegner in den letzten Minuten vernichtend entgegen- 
ſchleudern kann, dann muß der Angreifer um ſo mehr alles 
für die Lähmung dieſer Artillerie einſetzen, ſonſt rennt er 
fi) rettungslos den Kopf ein. Alfo gebe man der Infan⸗ 
terie die Mittel, ſich ſelbſtändig durch die feindliche Infan⸗ 
terie durchzufreſſen und halte man ihr mit allen Mitteln 
die feindliche Artillerie vom Halſe, dann wird ſie ſtürmen. 


28. 


Das Exerzierproblem im Söldnerheer. 
Von Hauptmann Altrichter. 


In den Nrn. 40 und 41 des „Militär-Wochenblattes“ ift 
das Problem „Söldner und Diſziplin“ aufgerollt worden, 
ein Problem, das bei äußerlicher Betrachtung leicht lösbar 
erſcheint, bei eingehendem Studium feiner Geſamtheit je- 
doch in immer gewaltigere Tiefen führt, letzten Endes bis 
zu den großen philoſophiſchen Fragen der menſchlichen 
Begriffsbeſtimmung an ſich. 

Als erſchwerender Umſtand kommt noch hinzu, daß die 
Erkentniſſe, die durch die Beſchäftigung mit dem Problem 
gewonnen werden, ſich niemals in Grundſätze, Regeln oder 
Vorſchriften von dauernder und abſoluter Allgemeingültig⸗ 
keit formulieren laſſen. Sie haben vielmehr nur ihre Be⸗ 
deutung und Berechtigung für ihre jeweilige Zeitepoche, 
aus deren Geiſtigkeit ſie entſtanden und zu verſtehen ſind. 
Andert ſich die Zeit ſo ändern ſich in gleicher Weiſe die 
Anſichten über die pſychiſchen Zuſammenhänge zwiſchen 
Soldaten und Diſziplin. 

Dieſe Erſcheinung kann im Verlaufe der Heeresgeſchichte 
deutlich verfolgt werden. Vom Zeitalter der Aufklärung 
an findet ſie ihren Ausdruck in einer ſtändigen Anderung 
der geſetzlichen Veſtimmungen über die Strafgewalt und 
die Strafvollſtreckung, eine Anderung, die fidh von der Mb- 
ſchaffung der Tortur fortlaufend in einer immer ftärfer 
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ausgeprägten humanen Richtung bewegte, bis fie ſchließlich 
ſogar zur Abſchaffung der Militärgerichtsbarkeit in un⸗ 
ſeren Tagen führte. 

Es entſpricht durchaus der innerlichen Zerriſſenheit der 
heutigen Zeit mit ihren ſchroffen Gegenſätzen auf welt- 
anſchaulichem Gebiete, wenn auch in dem Fragenkomplex 
nach den inneren Beziehungen zwiſchen Difziplin und 
Söldnertum ſowie den damit im Zuſammenhang ſtehenden 
Erziehungsproblemen eine einheitlich Löſung nicht ge⸗ 
funden iſt, ſondern die Vertreter der verſchiedenen Rich⸗ 
tungen ſich in geiſtigem Gegenſatz zueinander befinden. 

Wenn es vielleicht auch möglich ſein mag, in der Jetzt⸗ 
zeit, die wie ein gärendes Chaos erſcheint und ihre geiſtige 
Struktur ſelbſt nicht kennt, in allen dieſen Fragen zu 
einer einheitlichen Auffaſſung zu kommen, ſo gibt es doch 
andererſeits verſchiedene von ihnen, deren grundlegende 
Beantwortung die nunmehr ſiebenjährigen Erfahrungen, 
die wir mit unferem Heer hinter uns haben, geftatten, 

Hierzu gehört das Exerzierproblem im Söldnerheer. 
Von größter Wichtigkeit für die Zukunft unſeres Heeres 
iſt die Löſung der Frage nach der Bedeutung der Exerzier⸗ 
ausbildung, einmal für die Erziehung zur Diſziplin 
und dann an ſich. Sie iſt ſehr umſtritten! Die einen 
räumen ihr wie in früheren Zeiten den erſten Platz ein 
und betrachten das Exerzieren als das unerſchütterliche 
fr eme ut jeden Soldatentums. Die anderen halten es 
ür eine überwundene Angelegenheit, die nur ſolange ihre 
Berechtigung hatte, als noch geſchloſſenes Exerzieren auf 
dem Gefechtsfelde den Prüfſtein für die Manneszucht bil- 
dete. Da das heutzutage nicht mehr der Fall iſt, ſuchen ſie 
Erſatz in beſonders ſtrenger Handhabung der Gefechtsaus- 
bildung, des techniſchen Dienſtes u. a. m. 

Es darf nicht verſchwiegen werden, daß beide Richtungen 
den Bedürfniſſen unſeres heutigen Heeres nicht gerecht 
werden. Als erwieſene Tatſache kann gelten, daß die 
fan Exerzierausbildung nötig ift und nötig fein wird, 
olange Heere beſtehen. Veränderlich ift nur ihre Form 
und die Zeit, die auf ſie verwendet werden muß. Sie 
wird deshalb immer eine Notwendigkeit bleiben, um den 
Soldaten zunächſt einmal zum Inſtrument abſoluten Ge⸗ 
horſams zu machen. Dieſes Ziel wird erreicht durch die 
Ausſchaltung jeden Gedankens an das eigene Ich und die 
Notwendigkeit, Geiſt und Körper dem Befehl der Vor⸗ 
geſetzten willenlos unterzuordnen. Hierin liegt alſo die un⸗ 
veränderliche ethiſche Bedeutung des Exerzierens, das 
durch die Erziehung zum Gehorſam in der Tat erſt die 
ae für die Brauchbarkeit eines Heeres ſchafft. 
Durch keinerlei andere Mittel kann ſie erſetzt, höchſtens er- 
gänzt und erweitert werden. 

Aus dieſem Grunde ift es notwendig, an der alten be- 
währten Praxis feſtzuhalten, bei der Rekrutenausbildung 
gleich nach dem Dienſteintritt den Schwerpunkt auf ſtraffes 
Exerzieren zu legen. Ganz abwegig iſt der in unſerer Zeit 
geborene Gedanke, mit dem jungen Soldaten während der 
erſten Monate nur Sport zu treiben und mit der eigent⸗ 
lichen militäriſchen Ausbildung erſt nach erfolgter Kräfti⸗ 
gung des Körpers zu beginnen. Ein ſolcher Verſtoß gegen 
den militäriſchen Geiſt würde ſich bitter rächen. 

Nun wird gefragt werden, ob denn das Exerzieren nach 
abgeſchloſſener Rekrutenausbildung bei den älteren Jahr- 
gängen noch nötig ift? Diefe müßten doch infolge ihrer 
ängeren Dienſtzeit jo gefeſtigt fein, daß es als Mittel zur 
Erziehung zur Diſziplin gar nicht mehr in Frage kommen 
kann? Wer ſo fragt, kennt den Charakter der Menſchen 
nicht. Sonſt würde er wiſſen, daß gerade dem älter 
werdenden Soldaten mit zunehmender Reife als Perſön⸗ 
lichkeit ganz naturgemäß in der langen Dienſtzeit die 
Unterordnung und der bedingungsloſe Gehorſam manchmal 
Schwierigkeiten bereiten, ganz beſonders, wenn der Vor⸗ 
geſetzte jünger 1 oder irgendwelche dienſtliche Ent- 
fäuſchungen hinzukommen. 

Gegen derartige Krankheitserſcheinungen iſt das Exer⸗ 
zieren aber infolge ſeiner oben beſchriebenen Eigenart eine 
hervorragend guke Medizin. 


Aber nicht nur als Mittel für die Erziehung zur Difzi- 
plin iſt die Beibehaltung des Exerzierens erforderlich, 
1 auch aus Gründen, die auf ganz anderem Gebiete 
iegen. 


Durch ein verſtändiges Exerzieren wird in den einzelnen 
wie in die Truppe Beherrſchung des Körpers, Exaktheit 
im Auftreten und „Strammheit“ hineingebracht. Und nun 
iſt es eine merkwürdige Erſcheinung im Soldatenleben! 
Der Mann will „ſtramm“ und energiſch angefaßt werden, 
will ſelbſt „ſtramm“ ſein und iſt beſonders ſtolz darauf, 
wenn ſeine Kompanie als „ſtrammſte“ gilt. Es iſt alſo ein 
großer Irrtum, wenn das Exerzieren als eine Art Kinder⸗ 
ſchreck oder „Schwarzer Mann“ angeſehen wird. Das 
Gegenteil iſt der Fall! Der geſund empfindende Soldat 
exerziert gern ſtraff und zuſammengeriſſen. 


Allerdings kommt eine Einſchränkung hinzu, die bei un⸗ 
ſerem heutigen Syſtem von entſcheidender Bedeutung iſt 
und von keinem Vorgeſetzten überſehen werden darf. Es 
handelt ſich um die wichtige Frage, wie lange Zeit auf das 
Exerzieren im Rahmen der Geſamtausbildung verwendet 
werden kann und ſoll. Es iſt natürlich ganz unmöglich, 
hierin nach einem einheitlichen Rezept zu verfahren, weil 
die Verhältniſſe überall einer Sonderregelung bedürfen. 
Nur fo viel grundſätzlicher Art ift zu fagen, daß der Zweck. 
des Exerzierens in ſein Gegenteil verkehrt wird, wenn es 
über Gebühr ausgedehnt wird. Das iſt der Fall, wenn es 
nicht aus den oben beſchriebenen Gründen betrieben, 
ſondern Selbſtzweck wird. Wird ſo verfahren, ſo tritt 
an Stelle ſachgemäßer Ausbildung geiſttötender Drill, 
welcher bei unſerer langen Dienſtzeit den Leuten den 
Schwung und die Dienſtfreudigkeit nimmt, ſie verärgert 
und abſtumpft. 


Hiermit ſind die Grenzen der reinen Exerzierausbildung 
in unſerem Söldnerheer gegeben. Deſſen Eigenart ſowie 
auch die Entwicklung der Kampfesweiſe bedingen es, daß 
ſie ganz erheblich enger gezogen ſein müſſen als in dem 
Volksheer der Vorkriegszeit. Das Exerzieren als Mittel 
zur Erziehung zum Gehorſam braucht in dem Freiwilligen⸗ 
heer lange nicht in derſelben Form und in demſelben Um⸗ 
fange angewendet zu werden wie in dem Heere der all- 
gemeinen Wehrpflicht, weil der Freiwillige mit der aus⸗ 
geſprochenen Abſicht eintritt, ſich den Vorſchriften und Be⸗ 
ſtimmungen zu unterwerfen und militäriſch vorwärts zu 
kommen. Dieſe Vorausſetzungen waren aber früher bei den 
eingezogenen Leuten nicht in derſelben Weiſe vorhanden. 
Ein weiterer Grund für das Zurücktreten der Exerzier⸗ 
ausbildung in unſerem heutigen Heer im Vergleich zu dem 
der Vorkriegszeit beſteht in der taktiſchen Entwicklung. 
Welch eine Unſumme von Zeit und Arbeit mußte früher 
auf das Einüben der geſchloſſenen Formationen verwendet 
werden, weil mit ihnen der Kampf geführt wurde. Je mehr 
die Truppe zu einem einheitlichen Ganzen durch unabläſſiges 
Üben zuſammengeſchweißt war, deſto berechtigter erſchien 
die Hoffnung, daß ſie auch im feindlichen Feuer die Ruhe 
und den Zuſammenhalt bewahren würde. 


Dieſe Forderung iſt aber für das heutige Gefecht und 
damit auch für den Exerzierbetrieb vollſtändig entfallen. An 
Stelle der einheitlich durch Kommando geleiteten Maſſe tritt 
der Einzelkämpfer, der neben dem Gehorſam zur Selbſtän⸗ 
digkeit, Zuverläſſigkeit und Entſchloſſenheit erzogen werden 
muß. Dieſe Eigenſchaften können durch Exerzieren allerdings 
nicht gefördert werden. Andere Mittel ſind dazu notwendig! 
Sie führen zu einem weiteren Problem, das im Intereſſe 
einer gedeihlichen Entwicklung des Söldnerheeres mit langer 
Dienſtzeit gelöſt werden muß. Hierüber ſoll ein anderes 
Mal geſprochen werden. 


Verbreitet das Militär Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 
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Gefechtseinheiten. 
Von Dipl.⸗Ing. Wim Brandt, Leutnant a. D. 


Die Grundlagen für Betrachtungen über Gefechtseinheiten 
ſind waffentechniſcher Art. Die Hauptwaffen ſind heute In⸗ 
fanterie, Artillerie, Flieger und Tanktruppe. Neuzeitliche 
Infanterie (einſchließlich der Radfahrer und Kraftinfanterie) 
muß für jede Gruppe ein IMG. oder zwei weittragende 
Maſchinenpiſtolen haben, die übrigen Schützen ſind teils mit 
Fernrohrbüchſen für den Fernkampf, teils mit Selbſtlade⸗ 
karabinern (mit der gleichen Munition wie die Maſchinen⸗ 
piſtolen) für den Nahkampf ausgerüſtet. Bei jeder Komp. 
befindet ſich 1 Zug ſ. MG., außerdem im Batl. neben 3 bis 
4 Schützenkompn. 1 MG.⸗Komp. mit 4 Zügen überſchwerer 
MG. von 15—20 mm. Dazu tritt die Begleitkomp. mit 
4—6 Einheits⸗Inf.⸗Geſchützen. Derartige Einheitsgeſchütze 
für Steilfeuer und Tankabwehr können auswechſelbare 
Rohre, Einlegerohre oder verſchiedenartige Munition (Gra⸗ 
naten und lange Minengranaten) haben, jedenfalls ſind 
zwei verſchiedene Geſchütze in Zukunft nicht wahrſchein⸗ 
lich. Für die Beförderung des Inf.⸗Geſchützes iſt das 
Pferd geeigneter als der Kraftzug, da es nicht nur ziehen, 
ſondern auch tragen kann. Das Geſchütz ſelbſt muß klein 
ſein, kann daher nicht auf einer Selbſtfahrlafette ſtehen. Es 
leuchtet ohne weiteres ein, daß ein derartiges Batl. ein 
Mehrfaches an Kampfkraft gegenüber dem Batl. von heute 
aufweiſen wird. 

Ahnlich iſt es bei der Artl.; der Kraftzug in ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen Formen iſt dem Pferdezug nicht nur gleichwertig, 
ſondern überlegen. Außerdem geſtattet der Kraftzug die 
Beförderung viel größerer Gewichte, als es bislang mit 
Pferden möglich war. Die Selbſtfahrlafette als Sechsrad⸗ 
wagen, Naupen- oder Räder⸗Raupenfahrzeug ift dem 
Schlepper vorzuziehen, weil das Geſchütz dauernd beweglich 
bleibt; die geringen Mehrkoſten für den Motor ſpielen im 
Zeitalter der Motorenmaſſenfabrikation keine Rolle mehr. 
Als Geſchütz kommt für die leichte Artl. eine Einheits⸗ 
Kanonenhaubitze von 10cm Kaliber und Schußweiten von 
15—20 km in Frage. Als ſchwere Artl. genügen eine 
15 m-Kanone und eine 21 em⸗Haubitze. Die noch größeren 
Kaliber werden im allgemeinen als Eiſenbahngeſchütze aus⸗ 
geführt und unterſtehen der höheren Führung; aus unſerer 
Betrachtung ſcheiden ſie hier aus. Beſondere Flugabwehr⸗ 
geſchütze ſind nicht notwendig, das leichte Einheitsgeſchütz 
hat eine derartige Lafettierung und eine ſo hohe Anfangs⸗ 
geſchwindigkeit, daß es dieſe Aufgabe mit übernimmt. Die 
beiden ſchweren Geſchütze haben ſelbſtverſtändlich dieſelbe 
Selbſtfahrlafette. Wählt man dieſe Lafette auch für das 
leichte Geſchütz, jo kann es als Zwillingsgeſchütz eingebaut 
werden. Sämtliche Geſchütze ſtehen unter gasdichtem Panzer⸗ 
ihug. Werden die Geſchütze als Selbſtlader oder halbauto⸗ 
matiſche Schnelladegeſchütze ausgeführt, ſo entſpricht die 
Wirkung eines Geſchützes der einer heutigen Batterie. 

Der ſtrategiſch bewegliche Räder⸗Raupenkampfwagen iſt 
bereits vorhanden, wahrſcheinlich wird er bald zum Kampf⸗ 
panzer (Rampfwagen —Panzerwagen) weiterentwickelt mwer- 
den. Daneben treten die leichten Ein⸗ und Zweimanntanks, 
gegebenenfalls auch beſonders ſchwere Wagen. 

Im Gegenſatz zur Vereinheitlichung bei den anderen 
Waffen ift die Fliegertruppe gezwungen, durch weitgehende 
Spezialifierung der Flgz.⸗Arten ihre Leiſtung zu ſteigern. 
Nur die Zahl der Motorentypen wird auf möglichſt wenige 
beſchränkt werden können. 

Die Kampfeinheiten, mit denen die höhere Führung 
rechnen muß, ſind die Einheiten, die auf einer Straße mar⸗ 
schieren und kampfkräftig genug find, einen Abſchnitt zu 
halten, der dem Zwiſchenraum bis zur nächſten Straße ent⸗ 
ſpricht, damit die getrennt marſchierenden Verbände eine 
lückenloſe Front bilden können. 

Vor 100 Jahren marſchierte eine Armee auf einer Straße, 
1870 ein Korps, 1914 eine Diviſion und künftig wird eine 
neuzeitlich bewaffnete gemiſchte Brigade genügen. Die 
Kriegsgeſchichte hat bewieſen, daß es fehlerhaft iſt, mehr 


Truppen als notwendig auf eine Straße zu ſetzen. Außer⸗ 


dem zwingt die heutige Bedeutung und Kampfkraft der 
Flieger zur weiteſt gehenden Zerlegung. Der Marſch einer 
Diviſion mit 20—30 Bttrn. auf einer Straße ift bei Tage 
ſo gut wie unmöglich, und die Sommernächte dauern nur 
wenige Stunden! Eine gemiſchte Brig. von 3 Inf. Batln., 
3 leichten und 1 ſchweren Bttr. aber kann auch noch bei 
Tage marſchieren, wenn ſie — nach Hptm. Pfeiffer — ihre 
ungefähr 200 Gefechtsfahrzeuge mit 100 m Abſtand mar⸗ 
ſchieren läßt. Die Truppe marſchiert dann in Reihen rechts 
und links am Straßenrand. Die Geſamtlänge der Brigade 
beträgt 20 km, alſo weniger als ein Durchſchnittstages⸗ 
marſch lang iſt. 

Außer den bereits erwähnten 3 Inf. Batin., 3 leichten, 
1 ſchweren Bttr. müßte die Brigade verfügen über: 1 Auf⸗ 
klärungsesk. (aus Reitern und Radfahrern, gemiſcht mit 
einigen f. MG.) mit 1 Zug Kampfpanzer, 1 Pion. Komp. 
mit Scheinwerferzug, 1 Nachr. Komp., 1 Beob.⸗Flieger⸗ 
ſtaffel, 1 Sanitätsſtaffel mit Krankenträgerzug und Kranken⸗ 
kraftwagenzug und einigen leichten Kraftfahrkolonnen. 
Weitere Kolonnen unterſtehen ebenſo wie Werkſtätten, 
Parks, Lazarette u. dgl. den Diviſionen und Gruppen. 

Eine leichte Brigade iſt genau ſo zuſammengeſetzt, Inf., 
Pion. uſw. find mit Fahrrädern ausgerüſtet, ſtatt der Est. 
ift ein Reiter⸗-Rgt. vorhanden. Dieſe Verteilung der vor- 
handenen Reiterei auf eine große Zahl leichter Brign. (und 
höherer Verbände) ergibt die günſtigſte Ausnutzung der 
nun einmal beſchränkten Mengen an Reiterei. Statt einer 
Reiterbrig. können drei leichte Brign. aufgeſtellt werden, 
5 bei gleicher Beweglichkeit eine größere Kampfkraft be⸗ 
itzen. 

Die Kraftbrig. iſt ähnlich wie die Inf. Brig. gegliedert, 
ihre Truppen find mit Krafträdern, Kraftwagen und Ge- 
ländekraftwagen (Aufklärungsesk.) ausgeftattet. 

Die Kampfpanzer werden in Brign. zu 3 Batin. mit den 
notwendigen Kolonnen, Nachr. -Verbänden uſw. vereinigt. 

Beobachtungs- und Artl.-Flieger werden den Gruppen, 
Dion. und Brign. zugeteilt; die Kampfflieger bilden Brign. 
mit 1 Bomben⸗, 1 Schlacht: und 1 Jagdgeſchwader; dazu 
die nötigen Parks uſw. 

Neben die angeführten Brign. treten Artl. Brign. mit 
mehreren leichten, ſchweren und ſchwerſten Abtlan. und 


Sonderbrign. (MG. Brig., techn. Brig. uſw.), die der 
höheren Führung unterſtehen. 
Die Divn. beſtehen aus mehreren, meiſt gleichartigen 


Brign. und den Div.-Truppen (MG. Batl., f. Artl. Abtlg., 
Kraftfahrabtlg. uſw.). Die Gruppen und Armeen umfaſſen 
die verſchiedenen Arten von Brign. und Divn. Je mehr 
Pferde, Fahrräder und Kraftfahrzeuge ein Land beſitzt, 
deſto mehr Brign. können in leichte bzw. Kraftverbände 
umgewandelt werden, was von beſonderer Bedeutung iſt, 
da große Beweglichkeit und Schnelligkeit im Zukunftskriege 
entſcheidend ſein dürften. 


Beſchwerden 


über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
mängel in der Zuſtellung des „militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ find grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der öuftell- 


poſtanſtalt oder der Bud: und Seitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 


iſt, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können 
auf dieje Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erft 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Kochſtr. 68-71, in Frage. 
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Politiſche Erziehung der Roten Armee. 


Die geiſtigen Führer der Roten Armee behaupten, daß die 
Armeen jämtlicher „kapitaliſtiſchen“ Staaten auf ganz 
widernatürlichen Grundlagen aufgebaut ſind, und geben 
dafür folgende Begründungen: Die Soldatenmaſſe, welche 
im überwiegenden Teil aus Arbeitern und Bauern beſteht, 
wird in genannten Staaten von der herrſchenden Klaſſe, 
der „Bourgeoiſie“, durch ihre Agenten, in B der Offi⸗ 
giere und Unteroffiziere, zu gehorſamem erkzeug zu⸗ 
ſammengeſchmolzen. Dieſe Unterjochung des Proletariats 
durch den „Kapitalismus“ werde nur dadurch ermöglicht, 
daß mit dem Tage des Eintrittes in eine bürgerliche Armee 
die Arbeiter und Bauern einerſeits durch eine harte Difzi- 
plin betäubt, andererſeits ſo geſchickt „politiſch“ erzogen 
werden, daß in kurzer Zeit ihr Klaſſenzugehörigkeitsgefühl 
verſchwindet. $ 

Es muß hier erwähnt werden, daß die roten Doktrinäre 
unter „politiſcher“ Erziehung in den „Lapitaliftifchen“ 
Armeen u. a. die Einwirkung bezüglich Vaterlandsliebe und 
Pflichttreue verſtehen, die nach Sowjetauffaſſung nur auf 
einem Vorurteil der „verfaulten“ Bourgeoiſie beruhen. 

Nach der Meinung der Bolſchewiken ſind die Armeen der 
bürgerlichen Staaten keine unerſchütterlichen Einrichtungen, 
denn wenn man den „geiſtig geknebelten“ Soldaten ihre 
wahre Lage vor Augen führen könnte, würden fie fih un- 
bedingt gegen ihre Unterjocher empören. 

Ganz anders ſeien die Verhältniſſe in der Roten Armee, 
welche „im Dienſte des Gedankens der Weltrevolution“ 
ſteht und, aus Arbeitern und Bauern beſtehend, von 
Führern proletariſcher Herkunft geführt, das volle Ber- 
trauen des Weltproletariats hat. Die Rote Armee ſei auf 
ſo feſten ſozialen Grundlagen aufgebaut, daß ſie politiſch 
und geiſtig unbeſiegbar ſei. 

Trotz aller dieſer Behauptungen hat die „politiſche“ Be- 
einfluſſung in keiner Armee der Welt einen ſolchen Umfang 
erreicht, als heute in der Armee Sowjet-Rußlands. Dort 
iſt die „politiſche Erziehung“ zu einem komplizierten 
Syſtem ausgearbeitet und untrennbar mit der ganzen Dr- 
ganiſation der Wehrmacht verwachſen. Nach einer Er— 
klärung der Bolſchewiken verfolgt man dabei nur das eine 
Ziel, „die Begeiſterung im Falle eines Krieges und den 
Willen zum Siege ſicherzuſtellen“. 

In Wirklichkeit aber ſind noch andere, ſehr ernſthafte 
Gründe vorhanden. Die Diktatur einer verhältnismäßig 
kleinen Gruppe der kommuniſtiſchen Partei genießt bei 
weitem nicht die erforderlichen Sympathien beim ruſſiſchen 
Proletariat, und auch bei der Armee ſind, trotz der prole⸗ 
tariſchen Zuſammenſetzung, die Parteiverhältniſſe fo oppo- 
ſitionell gelagert, daß die Wehrmacht ohne entſprechende 
„Bearbeitung“ nie eine Stütze des Sowjetſtaates bilden 
könnte. 

Bevor man die politiſche Einrichtung, ihren Charakter, 
ihre Eigenart und Ziele betrachtet, iſt es vielleicht zweck— 
mäßig, eine kurze Überſicht über die Organiſation des mit 
der Durchführung betrauten Apparates zu geben. 

Aus der Skizze iſt zu erſehen, daß dieſer die Rote Armee 
mit einem dichten Netz umgibt. 

Eins der Hauptorgane des Revolutionären Kriegsrates 
— der oberſten Kommandoſtelle — iſt die politiſche Haupt⸗ 
verwaltung der Roten Armee. Dieſe weitentwickelte und 
mächtige Behörde, an deren Spitze einer der maßgebendſten 
Männer der kommuniſtiſchen Partei ſteht, dient als Haupt⸗ 
bindeglied zwiſchen der kommnuiſtiſchen Partei und der 
Wehrmacht. Letztere unterſteht ihr in politiſcher Hinſicht 
vollſtändig. Über alle Ernennungen auf höchſten und ver⸗ 
antwortlichſten Poſten hat tatſächlich dieſe Behörde zu ent⸗ 
ſcheiden, das ganze Kommandoperſonal unterſteht ihrer 
ſtändigen und ſtrengſten Beobachtung. Sie herrſcht über 
die geſamte parteipolitiſche Erziehung der Wehrmacht, be- 
kämpft alle die Elemente, welche ſich den Grundgedanken 
der Roten Armee nicht anpaſſen. Endlich iſt es ihre Auf⸗ 
gabe, die Armee für einen evtl. Krieg politiſch vorzubereiten. 


Dies wickelt fih in folgender Weiſe ab: Jedem „Kom: 
mandeur“, angefangen vom Befehlshaber eines der Mili- 
tärbezirfe*) bis zum Kompanie-, Eskadron-, Batteriechef 
uſw. iſt ein politiſcher Kommiſſar beigegeben, Mitglied der 
kommuniſtiſchen Partei, welchem die Überwachung des betr. 
Führers und die Leitung der politiſchen Ausbildungsarbeit 
feines Truppenteiles obliegt. Iſt der Kommandeur ſelbſt 
Mitglied der kommuniſtiſchen Partei, werden in ſeiner Perſon 
die Funktionen des Führers und des politiſchen Kom⸗ 
miſſars vereinigt. Es wird ihm ein „ politiſcher Gehilfe“ 
zur Seite geſtellt, welcher die ſonſtigen Pflichten des Kom⸗ 
miſſars mit Ausnahme der Überwachung des Kommandeurs 
übernimmt“). 

Dieſes Syſtem der „politiſchen Begleitung“ durchzieht 
die Wehrmacht von der Spitze bis in die kleinſten Mb- 
teilungen, das Hauptorgan zur Durchführung der damit 
verbundenen Abſichten iſt jedoch die kommuniſtiſche Zelle. 
Dieſe wird gebildet aus jenen Leuten der Kompanie, Esta- 
dron, Batterie uſw., die Mitglieder der Kommun. Partei 
ſind. Bei ihr liegt die Pflicht der politiſchen Aufklärung 
der „unparteiiſchen!“ *“) Kameraden, durch fie werden die Sol- 
daten ihrer Abteilung zu einem Gliede des ganzen Syſtems. 
Sie wirbt neue Mitglieder für die Partei, überwacht die 
Kameraden, klärt ſie über die kommuniſtiſchen Gedanken 
und Lehren auf und erzieht fie zu „bewußten“ Bürgern der 
„ſozialiſtiſchen“ Sowjetrepublik. 


Revolut: Kriegsrat der II d. S. & E. 
} Polit. Hauptverwaltung 
> Milit. Bezirke 


Ļhommandostelle 
6polif. Kommissar 
od. polit.Gehilfe 
5 des Kommandeurs 
Hdompagnie 
S O %ommunist Zelle 


Das ganze, genau überlegte, Syſtem ift auch der Faktor, 
welcher einer verhältnismäßig kleinen politiſchen Gruppe 
die Möglichkeit gibt, aus den ihr im allgemeinen zurück— 
haltend gegenüberſtehenden Volksmaſſen eine bis zu einem 
gewiſſen Grade verläßliche und gehorſame Armee zu bilden 
und zu erhalten. 

Als Grundlage der politiſchen Erziehung der Roten 
Armee wird der Gedanke des proletariſchen „Klaſſenbewußt— 
ſeins“ ihrer Soldaten genommen. Für die Kommuniſtiſche 
Partei die Führung über die Rote Armee ſicherzuſtellen, 
alle nicht der Arbeiterklaſſe zuzuzählenden Militärange— 
hörigen davon zu überzeugen, daß nur das Proletariat der 
wirkliche Vorkämpfer des Glückes der Menſchheit iſt, das 
iſt das Ziel der politiſchen „Erziehung“. 

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit wird der „Bearbeitung“ 
der Bauern, deren es z. Z. in der Roten Armee 71,3 vH. 
gibt, gewidmet. Dieſen wird die Bedeutung der Diktatur 


) Das ganze Territorium der II. d. S. S. R. ift in 
acht Militärbezirke und den Bereich einer ſelbſtändigen 
Armee eingeteilt. 

e) Die Kommiſſare erhalten die politiſche Fachbildung 
an eigens für dieſen Zweck errichteter Hochſchule. 

) Wie bekannt, gibt es in Sowjet-Rußland offiziell nur 
eine Partei — die kommuniſtiſche. Alle, die nicht Kommu- 
niſten ſind, werden als „unparteiiſch“ bezeichnet. 
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des Proletariates und die Wichtigkeit eines feſten Bundes 
mit der Arbeiterklaſſe beſonders klargelegt. Andererſeits 
werden die Arbeiter auf die Pflichten ihrer Hegemonie den 
Bauern gegenüber hingewieſen. Nach Sowjetanſicht beruhen 
die Kirchen aller Konfeſſionen auf einem Vorurteile des 
„Kapitalismus“, da alſo auch ſie im Dienſt dieſes erbittert— 
ften Feindes des Weltproletariates ſtehen, werden fie und 
ihre Lehren in der Roten Armee durch ihre „politifchen 
Organe“ rückſichtslos bekämpft und verächtlich gemacht. 

Um dem ſtändig eingeimpften Kampf gegen alle „Feinde“ 
der U. d. S. S. R. in den Seelen der Sowjetſoldaten feſte 
Wurzeln zu ſchaffen, erhalten die Truppenteile neben dem 
nach den Anleitungen der kommun. Führer erteilten zwei- 
ſtündigen täglichen Unterricht entſprechende Büchereien, auch 
werden fie mit für dieſen Zweck gedruckten Zeitungen ver- 
ſehen, von denen einige in einer täglichen Auflage bis zu 
150 000 Exemplaren und verſchiedenen nationalen Sprachen, 
wie ukrainiſch, tatariſch uſw., erſcheinen. 

In Klubs und ſonſtigen Vereinigungen geht man in 
gleicher Weiſe vor. Wie man ſieht, wird die vorſtehend als 
„kapitaliſtiſch“ bezeichnete politiſche Beeinfluſſung bei der 
Wehrmacht Sowjetrußlands in dieſem Grade nicht nur er- 
reicht, ſondern ſogar weit überſchritten, bei näherem Hinſehen 
eine bittere Notwendigkeit, um im Streben nach Aufrecht— 
erhaltung der Herrſchaft einen ſicheren Rückhalt im Heere 
zu haben. Rittm. v. K. 


Griechiſch-kürkiſche Iwietracht. 


Angora und Athen ſtehen feit Monaten in einem poli- 
tiſchen Streite, welcher zur Zeit wohl noch im ſüß⸗-ſäuer⸗ 
lichen Tone der Diplomatie geführt wird, dem aufmerk- 
ſamen Beobachter jedoch derart rauhe Kanten zeigt, daß es 
kein Wunder wäre, wenn ſich über kurz oder lang einer der 
Teilnehmer an denſelben verletzen würde. Der in Rede 
ſtehende Streitfall wurde durch die Entſchädigungsfrage, der 
nach dem griechiſch-türkiſchen Krieg ausgetauſchten Landes- 
bewohner, hervorgerufen. 

Wie erinnerlich, wurde nach dem Kleinaſiatiſchen Kriege 
zwiſchen den beiden Ländern ein — auf den gegenſeitigen 
Austauſch der fremdſprachigen Bevölkerung Bezug habender 
— Vertrag geſchloſſen. Dieſer eigenartige Tauſchvertrag war 
ein Abklatſch jener Vereinbarungen, welche ſeinerzeit Beni- 
zelos im Frieden von Neuilly den Bulgaren aufgezwungen 
hatte und welche bezweckten, es Griechenland zu ermög— 
lichen, ſeine eroberten Gebiete von der nichtgriechiſchen Be⸗ 
völkerung zu ſäubern. Wenn man bedenkt, daß Menjen 
auf Grund dieſer Verträge von ihrem oft jahrhundertealten 
Beſitz einfach verjagt wurden, ſo kann man nicht umhin, 
nur mit Grimm an den Humbug des Wilſonſchen Selbſt— 
beſtimmungsrechtes der Völker zu denken. Solange es Krieg 
gab, ſtand dieſes hehre Ideal als Aushängeſchild auf allen 
Bannern der Entente, als es dann galt, das Lockmittel im 
Leben der Staaten praktiſch durchzuführen, wurde — ganz 
abgeſehen von der Zerſtückelung Deutſchlands und Sſter⸗ 
reichs — u. a. auch das tauſendjährige ungariſche Reich zer- 
trümmert, viele Millionen Magyaren fremder Herrſchaft 
zugeführt und die Nationalitätenfrage — wie auch in 
dieſem Falle — in einer Weiſe gelöſt, welche an die Aus⸗ 
rottungskriege der Tatarenzeit erinnert. 

Wie alle Scheußlichkeiten des Gewaltfriedens, ſo kam auch 
— als Kulturdenkmal des XX. Jahrhunderts — dieſes 
griechiſch⸗türkiſche Übereinkommen zur Durchführung. Die 
Griechen ſelbſt müſſen zugeben, daß die auszutauſchenden 
Türken ſchon längſt das Land verlaſſen haben. Ihr Beſitz 
blieb jedoch zurück, ohne daß die Frage der Entſchädigung 
griechiſcherſeits gelöſt worden wäre. i 

Die Griechen haben nämlich den Beſitz der zur Auswan— 
derung gezwungenen Türken einfach mit Beſchlag belegt, 
ohne die Beſitzer zu entſchädigen. Die Türkei hat nun 
wiederholt Schritte unternommen, um dieſe Frage einer 
Löſung zuzuführen. Trotz vielfacher Betonung der Dring⸗ 
lichkeit war jedoch ihr diplomatiſches Vorgehen bisher er- 


Lebenserinnerungen 


folglos. Das ablehnende Verhalten Griechenlands brachte 
aber bereits die öffentliche Meinung der Türkei in eine 
derartige Aufregung, daß dieſe bereits auf das nachbar- 
liche Verhältnis der beiden Staaten merklich einwirkt. 

Der türkiſche Geſandte in Athen hat jüngſt wieder der 
griechiſchen Regierung den Antrag zur endgültigen Löſung 
dieſer Angelegenheit geſtellt. Es beſteht kein Zweifel, daß 
Angora alles daran ſetzt, den Streit durch eine praktiſche 
Löſung aus der Welt zu ſchaffen. Der gute Wille der türk. 
Regierung ſcheitert jedoch an der griechiſchen Verſchleppungs⸗ 
politik. Jüngſt ſchien es ſchon, als ob die Bemühungen der 
Türken von Erfolg gekrönt werden würden, und daß die 
beiden Staaten, die in dieſer Angelegenheit erfolglos täti- 
gen gemiſchten Kommiſſionen ſich auflöſen und die Ent⸗ 
ſchädigungsfrage „en bloc“ bewilligen würden. Leider 
kam es dann im Endergebnis doch zu keinem Ausgleich. 
Und die Angelegenheit ift heute, nach jahrenlangen Ver- 
handlungen, nicht um einen Schritt vorwärts gekommen. 
Die Türkei verlangt nach wie vor die praktiſche Ber- 
wirklichung der von Griechenland vertragsmäßig über⸗ 
nommenen Entſchädigungsverpflichtungen. Die Griechen 
betonen immer wieder ihre Geneigtheit über die Ent⸗ 
ſchädigungsfrage des zurückgebliebenen Beſitzes der ausge- 
tauſchten Bevölkerung zu verhandeln. Da man fih je- 
doch auf dieſer Grundlage bisher nicht einigen konnte, dürfte 
dies auch in Zukunft kaum der Fall ſein, um ſo weniger, 
als die Türkei durch die bisherigen Mißerfolge verſtimmt, 
zu weiteren Verhandlungen wenig Geneigtheit zeigt. 

Dieſer diplomatiſche Zwiſt hat naturgemäß in der Preſſe 
beider Staaten ſtarken Widerhall gefunden. Die Gemüter 
ſind beiderſeits ziemlich erhitzt und erregt, was den an und 
für ſich ſchwächlichen Frieden der Balkanvölker nicht gerade 
ſtützt. Die türkiſchen Blätter, welche hinter Griechenlands 
Verhalten die Intrigen einer Großmacht vermuten, er- 
innern ihre Gegner an die Folgen des Abenteuers in Klein⸗ 
aſien und meinen, ein nochmals verlorener Krieg, könnte 
den Griechen auch Athen koſten. Die Griechen bleiben in 
dieſem Wortkampf natürlich nichts ſchuldig und ſo iſt eine 
Preſſefehde im Gange, an welcher die leicht erregbaren 
Balkangemüter immer mehr Feuer fangen. Dieſes Feuer 
von außen zu ſchüren, hieße einen neuen Brand anzufachen. 
Vorſicht iſt demnach geboten, denn nur dann iſt zu hoffen, 
daß bei beiden Ländern guter Wille und Einſicht in letzter 
Stunde doch noch die Oberhand erhält und zu einem Uus- 
gleich führt, der beide Staaten befriedigt. 7. 


„Daniloff“ und die Kriegsſchuldlüge. 


Wer die große Zahl der nach dem Weltkriege geſchriebenen 
und andere perſönlich beeinflußte 
Bücher kennt, weiß, daß die Staatsmänner und Generale 
der uns ehemals feindlichen Staaten über die Urſachen, die 
zum Weltkriege führten, meiſt leicht hinweggehen oder 
direkt und wahrheitswidrig den Mittelmächten, beſonders 
Deutſchland, die Schuld am Weltkriege zuſchieben. Dies 
beſtätigt auch ein Werk, das die Literatur über die letzten 
Jahrzehnte des Zarenreiches neuerdings bereichert, Dani- 
loffs: „Dem Zuſammenbruch entgegen“). Allein ſchon 
durch die hervorragende Stellung feines Verfoſſers erweckt 
dieſes Werk allgemeine Aufmerkſamkeit. 

General Jurij Daniloff hat in den für das Schickſal 
des Zarenreiches entſcheidenden Jahren vor und während 
dem Weltkriege den Poſten des Generalquartiermeiſters des 
ruſſ. Heeres innegehabt. Sein tatſächlicher Einfluß auf die 
Operationen und den Oberbefehlshaber, Großfürſten Nikolai 
Nikolajewitſch, iſt aber wohl größer geweſen als der ſeines 
vorgeſetzten Generalſtabschefs, des Generals Januſchkewitſch, 

) Dem Zuſammenbruch entgegen. Ein Ab- 
ſchnitt aus der letzten Epoche der ruſſiſchen Monarchie. Von 
Jurij Daniloff, ehem. Generalquartiermeiſter der ruſſiſchen 
Armee. Paris 1926. Überſetzt von Frhr. R. v. Campen⸗ 
hauſen. Hahnſche Buchhandlung, Hannover, 1928. 
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der feiner militär. Laufbahn nach als Hofgeneral bezeichnet 
wurde. Nach der Enthebung des Großfürſten von dem Ober⸗ 
befehl September 1915 vorübergehend in der Front ver⸗ 
wandt, wurde Daniloff Herbſt 1916 Generalſtabschef der 
Heeresgruppe der Nordweſtfront unter General Rußki und 
hat als ſolcher in Pftow im Frühjahr 1917 die Vorgänge, 
die zur Abdankung des Zaren führten, unmittelbar mit⸗ 
erlebt. Seine Ausführungen beruhen zumeiſt auf ſchrift⸗ 
lichen Aufzeichnungen, ſind aber auch teilweiſe nur dem Ge⸗ 
dächtnis entnommen. Sie ſind im allgemeinen klar und 
fachlich gehalten und bringen für den Hiſtoriker manches 
Neue. Die unerhörte Verwirrung der innerpolitiſchen Ver⸗ 
hältniſſe ſeit Beginn des Jahrhunderts, die eingehend be⸗ 
handelt werden, iſt zu bekannt und in ihren Auswirkungen 
durch die ruſſiſche Revolution überholt, als daß ſie beſonders 
intereſſierte. Für uns bedeutungsvoll wären neben rein kriegs⸗ 
geſchichtlichen Auswertungen in erſter Linie Anhaltspunkte 
über die in Rußland für und gegen den Krieg wirkenden 
Kräfte. Darüber findet ſich jedoch kein Wort. Es iſt wohl 
kaum anzunehmen, daß der Generalquartiermeiſter über 
die Möglichkeiten und Abſichten des Heereseinſatzes und in⸗ 
folgedeſſen auch über die zur Mobilmachung führenden 
Vorgänge vollſtändig ohne Kenntnis war. Er wird alſo 
Grund haben, an dieſen Fragen vorbeizugehen. Es iſt ja 
auch viel bequemer, kurz und bündig den Mittelmächten die 
Kriegsſchuld zuzuſchieben, wie er es in folgenden lapidaren 
Worten tut: „Die Ereigniſſe dieſes Jahres (1914) ſtellten 
Rußland vor die Notwendigkeit, die Herausforderung der 
Mittelmächte Europas anzunehmen. Dort, in Berlin und 
Wien, begriff man ſehr gut, daß jeder Tag des Friedens 
Rußland um ein weiteres erſtarken laſſen und ihm damit 
eine neue Chance im Kriege geben mußte. Der nüchterne 
Verſtand gebot, dieſes ungeheure erwachende Land zu ſpren⸗ 
gen oder im Angeſicht der ganzen Welt auf die Knie zu 
zwingen und es ſeines ihm von Rechts wegen zukommenden 
Anſehens zu berauben. Das Experiment wurde gemacht, 
das Ergebnis war der Krieg.“ 


Eine Widerlegung dieſer wahrheitswidrigen Behaup⸗ 
tungen erübrigt fih; beim heutigen Stande der Erforſchung 
der Kriegsurſachen glaubt kein ſachlich urteilender Menſch 
im Jn- und Auslande mehr daran. 


Über den Krieg ſelbſt, die immer ungünſtiger werdende 
innerpolitiſche und militäriſche Lage Rußlands urteilt der 
Verfaſſer im allgemeinen ſachlich und ruhig abwägend, 
leider aber auch hier nicht ohne die vorgefaßte ſchlechte 
Meinung von den politiſchen Abſichten und militäriſchen 
Leiſtungen der Mittelmächte, beſonders Deutſchlands. So 
ſpricht er von einer zielbewußten deutſchen Propaganda 
zum Zweck der Zerſetzung der ruſſiſchen Heimat und 
Schwächung des Kriegswillens. Die auf den Um⸗ 
ſturz hinwirkende unheilvolle Tätigkeit der Vertreter der 
eigenen Verbündeten aber — von denen der engliſche Bot- 
ſchafter Buchanan fich ſelbſt rühmte, „den erſten Nagel in 
den Sarg des kaiſerlichen Regimes getrieben zu haben“ — 
verſchweigt er ganz. Dabei ift faſt mit Sicherheit angu- 
nehmen, daß ein Friedensſchluß Rußlands mit den Mittel⸗ 

mächten im Winter 1915/16 infolge der großen Kriegs- 
müdigkeit des ruſſiſchen Volkes der Zarenregierung 
wieder zur Macht verholfen und das Volk vor dem Chaos 
bewahrt haben würde. 


Weiterhin ſucht Daniloff die Friedensliebe Rußlands und 
ſeine Unſchuld am Ausbruch des Krieges für den Standpunkt 
eines Generals höchſt naiv zu begründen: „Wie konnte es 
geſchehen, daß Rußland, nachdem es im Jahre 1914 in den 
Weltkrieg eingetreten war und gleich zu Beginn erhebliche 
Erfolge aufzuweiſen gehabt hatte, ſich im darauffolgenden 
Jahre vor die Tatſache geſtellt ſah, daß ſeine Armeen zum 
Rückzuge gezwungen wurden, wodurch der Gegner nicht 
nur das ganze, von uns bisher beſetzt gehaltene Gebiet 
Galiziens zurückerhielt, ſondern auch einen bedeutenden Teil 
unſeres eigenen Landes Ha Auf diefe Frage gibt es 
nur eine einzige Antwort: Rußland war auf dieſen Krie 
nicht vorbereitet.“ (Trotz der franzöſiſchen Milliardenauf- 
wendungen für Rußland? — Sind Daniloff auch die 


Somjetveröffentlichungen über die jahrelangen Verhand- 
lungen des ruſſiſchen und franzöſiſchen Generalſtabes vor 
dem Weltkriege unbekannt geblieben, mit der ſtändigen Ein⸗ 
leitung: „Die Vernichtung der Mittelmächte ift das gemein— 
ſame Hauptziel?“ Schriftleitung 

Die beſſeren Leiſtungen der deutſchen Führung und 
Truppe und die teilweiſe eigene (ruſſiſche) Unfähigkeit 
läßt er dabei ganz außer Betracht und ſetzt ſich zudem in 
Widerſpruch mit ſeinen eigenen Ausführungen an anderer 
Stelle: „Unſere Kräfte geſtatteten und die Lage erforderte 
unbedingt die Durchführung dieſes kombinierten Planes 
(nämlich gleichzeitig mit bedeutenden Kräften Deutſchland 
anzugreifen und von Galizien Beſitz zu ergreifen), der ſich 
unſere Truppen voller Enthuſiasmus unterzogen 
Allerdings, dieſes Vorgehen kam Rußland teuer zu ſtehen, 
man denke an die Samſſonoffſche Kataſtrophe; ihre Urſachen 
allerdings haben mit der Idee unſeres Vormarſches in Dft- 
preußen Er ſehr wenig zu tun. Sie find alle, oder fajt 
alle in der Art der Durchführung zu ſuchen.“ 

Dieſe in bezug auf die großen Geſichtspunkte ſubjektive 
und einſeitige Einſtellung tritt auch in einigen rein mili⸗ 
täriſchen Übertreibungen und Wahrheitswidrigkeiten zutage. 
So ſchreibt Daniloff z. B. von der ungeheuren An⸗ 
ſammlung deutſcher Truppen zu der Offenſive von Gorlice — 
Tarnow, obwohl in Wirklichkeit die Armee v. Mackenſen im 
ganzen aus zehn Inf. Divn. und einer Kav. Div. beſtand, 
von denen die 20. Inf. Div. erſt nach erfolgtem Durchbruch 
regimenterweiſe eingeſetzt wurde. Der Angriff erfolgte außer⸗ 
dem auf einer Frontbreite von 35 km und wurde nicht, 
wie Daniloff ſchreibt, durch ſofortigen ununterbrochenen 
Zuſtrom neuer Truppen zu einer freſſenden Wunde der 
ruſſiſchen Front erweitert. Die Heranführung neuer Divn. 
erfolgte nur allmählich und im Verhältnis zu der ſich ſehr bald 
immer weiter ausdehnenden Angriffsfront. Wer außerdem 
den Sommerfeldzug 1915 perſönlich miterlebt hat, weiß, daß 
die ruſſiſchen Hinderniſſe und Gräben nicht „reſtlos dem Erd- 
boden gleichgemacht wurden, bevor zum Angriff N 
wurde“, ſondern daß man erſtaunt war über die Unzahl 
hervorragend angelegter ſtarker Stellungen, die oftmals 
faſt unzerſtört von den Ruſſen im Stich gelaſſen wurden. 
Auch die Behauptung, daß die Infanterie aus Mangel an 
Munition, oft ohne einen Schuß zu tun, dem Gegner das 
Feld überlaſſen mußte, beruht nicht auf Wahrheit. Unges 
zieltes Maſſenfeuer, das häufig während der Nacht zu 
wahren Orkanen anwuchs, war im Laufe des Feldzuges zu 
einer ſicheren Ankündigung des beginnenden gegneriſchen 
Rückzugs geworden. i 

Wenn auch der Geſamtwert der von hoher Warte geſchrie— 
benen Erinnerungen des Generals Daniloff nicht angezweifelt 
werden foli, jo muß die ausſchließlich gegen Deutſchland ge- 
richtete Tendenz des Buches doch nachdrücklich zurückgewieſen 
werden. Es zeigt ſich leider immer wieder, daß die im Aus⸗ 
lande lebenden, von der Pariſer Emigrantenzentrale gelei- 
teten ehem. zariſtiſchen Offiziere (vgl. auch die im „Militär⸗ 
Wochenblatt“ vielfach abgewieſenen Angriffe Amte f 
zu fachlicher gerechter Beurteilung der Mittelmächte fi 
nicht erheben können. Das iſt im Intereſſe einer wahr⸗ 
haftigen Geſchichtsforſchung ſehr zu bedauern. Wo. 


Die Verpflegung des Reichsheeres 
auf der Ausſtellung „Die Ernährung“. 
Von Oberſtleutnant a. D. Benary. 


„Contenti estote, begnügt Euch mit Eurem Kommiß⸗ 
brot“, fo mahnten frühere Zeiten den Söldner, den Heeres- 
pflichtigen, ſorgten fo ſchlecht und recht für ihn, wie fie ver- 
mochten, ließen ihn vom Lande leben, vom Bauern, vom 
Bürger nehmen, wenn ihre Kräfte am Ende. In den Zeiten 
der Maſſenheere iſt ſolch ein Verfahren nicht möglich, würde 
nach kurzer Zeit zu einer Kataſtrophe führen. Die Ver⸗ 
pflegungsmaßnahmen müſſen in neuzeitlichen Heeren genau 
ſo ſorgſam durchdacht werden wie die Operationen. Auch 
im Frieden bedarf die Verpflegung der Freiwilligen unſerer 
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Tage beſondere Sorgfalt. Auch feine Liebe geht durch den 
Magen. Je beffer er verpflegt wird, je zufriedener, je 
dienftwilliger wird er fein. Die Heeresleitung muß aber 
auch darüber hinaus verſtehen, die Wünſche der Truppe, des 
Mannes, mit dem Geldbeutel des Staates, mit den zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Mitteln in Einklang zu bringen, muß 
Fürſorge mit Sparſamkeit verbinden. 

Ein Beweis, wie trefflich ſie dieſe Aufgabe zu löſen ver⸗ 
ſtanden hat, ift die Ausſtellung „Verpflegung des Reichs- 
heeres“ auf der Ausſtellung „Die Ernährung“ in den Aus⸗ 
ſtellungshallen am Kaiſerdamm in Berlin. Vergangenheit 
und Gegenwart reichen fih die Hände. Tabellen, Beich- 
nungen, Lichtbilder, Modelle führen den Beſchauer ein in 
das Weſen, die Geſchichte der Heeresverpflegung. Es iſt 
klar, daß die Verpflegung der Rieſenheere des Weltkrieges 
den Hauptplatz einnimmt. Wir alten Frontſoldaten denken 
ja alle noch voll Dankbarkeit an die Leiſtungen des Nadh- 
ſchubweſens zurück, die es ermöglichten, daß trotz der 
Hungerblockade, trotz der unſeligen wirtſchaftlichen Be⸗ 
drängnis jeder Mann bis in den vorderſten Granattrichter 
Tag für Tag das zum Leben Notwendige erhielt, und wenn 
es auch nur ein Stück Kriegskommißbrot, ein Becher Rum⸗ 
verſchnitt und ein Kochgeſchirr voll „Hindenburggraupen“ 
waren. Im Vergleich mit den Erforderniſſen zurückliegender 
Jahrhunderte, über die man ſich mit anſchaulichen Tabellen 
raſch einen Überblick verſchafft, erſcheinen die Zahlen der 
im Weltkriege verbrauchten Mengen geradezu phantaſtiſch: 

2 924 125 Stück Rinder, 

1122396 Stück Hammel, 

1386 214 Stück Schweine, 

3 337 703 t Mehl, 

1032 285 t Kartoffeln 
find 1914—1918 dem Feldheer zugeführt worden, abgeſehen 
von den Mengen, die in Kaſernen verarbeitet, von den 
Truppen ſelbſt im Lande aufgebracht wurden. „Aber der 
Menſch lebt nicht vom Brot allein“, er bedarf der Ab⸗ 
wechflung, der Anregung in der Verpflegung. Auch das 
hatte die Heeresleitung im Weltkrieg bedacht, auch darüber 
gibt die Ausſtellung Aufſchluß: Über den Nachſchub von 
Tabakfabrikaten, die Einrichtung von Marketendereien, über 
Gemüſebau und Molkereibetrieb im beſetzten Gebiet, über 
Wohlfahrtseinrichtungen mannigfacher Art. 

Von der Vergangenheit zur Gegenwart, von der Ver⸗ 
pflegung des Millionenheeres zu der unſeres kleinen Reichs⸗ 
heeres. 70 000 Küchenteilnehmer find täglich in rund 380 
Küchen zu verſorgen, 0,94 bis 1,04 RM. macht je nach den 
verſchiedenen Wehrkreiſen und Landesteilen das Beköſti⸗ 
gungsgeld, 21 Pfg. täglich das Brotgeld aus. 3604 Ka⸗ 
lorien enthalten heute Beköſtigungs⸗ und Brotportion gegen 
3454 Kalorien der Kriegszeiten zu Beginn des Weltkrieges 
und 2909 Kalorien der Verpflegungsportion vor dem Kriege. 
Kein Zweifel, der Soldat des Reichsheeres iſt gut, iſt weit 
beſſer als daheim vor ſeinem Dienſteintritt verpflegt; auch 
die Art, die Zubereitung der Verpflegung hat ſich weſentlich 
ſeit unſerer militäriſchen Jugendzeit gehoben. Das „zu⸗ 
ſammengelochte Eſſen“ verſchwindet mehr und mehr — oft- 
mals mit Unrecht —, Suppe, Fleiſch, Kartoffeln, Gemüſe 
erſcheinen jedes geſondert, ſauber angerichtet auf den Tiſch, 
auf landsmannſchaftliche Eigentümlichkeiten wird Rückſicht 
genommen. Der Württemberger erhält ebenſogut ſeine 
„Spätzle“ wie der Oſtpreuße ſeinen „Königsberger Klops“. 

Wer genug von Tabellen und n hat, der wende 
ſich in der Ausftellung den Modellen und Nachbildungen zu, 
wie ſie, fein und kunſtvoll ausgeführt, im Freien und in 
der Halle zu ſehen ſind: der Truppen⸗ und der Feldküche, 
dem ſchweren Feldwagen in voller Fahrt, dem fahrbaren 
Backofen in Ruhe und Betrieb, der Herſtellung von Brot, 
Zwieback und Konſerven, den Lager- und Speiſeräumen, 
den Muſtern von Kochgeſchirren, Trinkwaſſerbereitern, 
Hochgebirgsausrüſtung und hunderterlei anderen Gegen⸗ 
ſtänden, oder er laſſe im Lichtbild im Filmvorführungsraum 
noch einmal das Geſchehene an ſich vorübergleiten und wird 
überall Anregung und wieder Verbindung mit dem Leben 
und Weben der Truppe, mit den Zielen, mit der Arbeit des 
Reichsheeres erhalten. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Vom Gebrauch der Karke. 


Heute haben nicht nur in der Garniſon und auf den 
Truppenübungsplätzen, ſondern auch im Manöver jeder 
Offizier, in den meiſten Fällen auch das ganze Unteroffizier- 
korps und bei vielen Truppenteilen auch die Mannſchaften 
Karten des Übungsgeländes. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
der Gebrauch der Karte beherrſcht werden muß. Sie 
Unteroffizieren und Mannſchaften, beſonders auch im 
Manöver in die Hand zu geben, wird ihre Mitarbeit im 
Folgen und Verſtehen der Lage anregen und ihr tak⸗ 
tiſches Verſtändnis aus größeren Zuſammenhängen heraus 
fördern. Liegt in dem dauernden Gebrauch der Karte aber 
nicht vielleicht auch ein Nachteil? 

Im Bewegungskriege wird es häufig nicht möglich ſein, 
die Zug⸗ und Komp.⸗Führer mit Karten — in einem für 
die Gefechtsführung genügend großem Maßſtabe — zu 
verſehen, geſchweige denn Uffz. und Mannſchaft. Im 
Jahre 1914 fehlte es in Frankreich trotz der umfaſſenden 
Vorbereitungen bei weiterem Vordringen in Feindesland 
ſo ſehr an Karten, daß ſie bei der Infanterie über die 
Bataillonsführung hinab zumeiſt nicht vorhanden waren. 

Beim Kriege im eigenen Lande liegen die Verhältniſſe 
einfacher. Aber werden auch hier die vorhandenen Karten 
genügen, um den ſo großen Bedarf bei dem erheblichen 
Verſchleiß zu decken? Wird ſich die Zahl der Karten in 
einem mehrtägigen Kampfe mit beſchränkter Zufuhr durch 
Verluſt und Verbrauch nicht ſchnell vermindern? Weiter iſt 
zu berückſichtigen, daß es oft nur in beſchränktem Maße 
oder gar nicht möglich ſein wird, die Karte zu gebrauchen. 
So bei Nacht, wo es in vielen Lagen beſonders dicht am 
Feinde ausgeſchloſſen ſein wird, die Karte zu beleuchten. 

Daher erſcheint es notwendig, die Orientierung und Be- 
fehlsgebung im Gelände ohne Karte recht zu fördern. 
Hierzu eignen ſich naturgemäß beſonders Übungen in un⸗ 
bekanntem Gelände. Manöver, Winterübungen und andere 
Übungen außerhalb der Garniſon bringen die Truppe in 
ſolche Lagen. Aber auch die Anfangszeit auf Truppen⸗ 
übungsplätzen, beſonders ſolchen, die die Truppe noch nicht 
oder nur wenig kennengelernt hat, eignet ſich hierzu. 
Es bleibt dann immer noch Zeit genug, um durch Freigabe 
der Karten die Mitarbeit der ganzen Truppe am Ber- 
ſtehen der Lagen zu erreichen. 

Karten in größerem Maßſtabe als 1 100 000 bzw. 


180 000 werden im allgemeinen für den Truppengebrauch 


im Kriege überhaupt nicht in Frage kommen, es ſei denn 
zum Planſchießen der Artillerie und ſchweren Waffen. 
Hier werden ſie aber ſo notwendig ſein, daß ſie z. B. zum 
Führen von Schützenkompanien nicht in Frage kommen. 
Man ſollte daher auch im Friedensgebrauch die Verwen⸗ 
dung der Karte 1: 25000 auf Ausnahmen beſchränken. 
Als Erſatz für die Karte, ſoweit die Beſchreibung im Ge- 
lände nicht ausreicht, dienen einfache Skizzen, die beſonders 
Patrouillen mit auf den Weg zu geben ſind. H. U. M. 


Engliſche Aufgabe 6. 


Die Verteidigung Indiens. 

Zur Verteidigung dieſes großen Landes Indien und zur 
Aufrechterhaltung unſerer dortigen Macht haben wir ein 
Heer von über 225000 Mann. Davon ſind 75 000 britiſche 
Truppen, während die eingeborenen Soldaten mehr als 
doppelt ſoviel zählen. Um den Regierungsapparat in Gan 
zu halten, gibt es an 3000 Beamte, die dem „Zivildienſt 
angehören. Zu bedenken iſt, daß die Regierung und Ver⸗ 
teidigung Indiens dem britiſchen Volk nichts koſtet. Der 
Vizekönig, die Gouverneure, die Richter und die anderen 
Beamten der verſchiedenen Kategorien, die Offiziere und 
Soldaten des Heeres, ob britiſch oder eingeboren, werden 
alle durch in Indien ſelbſt erhobene Steuern bezahlt. Selbſt 
die Ausgaben für die Verteidigung Adens, das für die 
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ganze Nation als Kohlen- und Flottenſtation ſo wichtig 
iſt, werden vom indiſchen Volke getragen. 

Andererſeits leiſtet Indien keine direkten Abgaben an den 
engliſchen Staatsſchatz. Als Rom den größten Teil der 
alten Welt erobert hatte und beherrſchte, erwartete man 
von jeder Provinz, daß ſie einen gewiſſen Betrag zu den 
Reichseinkünften aufbrachte, damit die Steuern des römi⸗ 
ſchen Volkes vermindert werden konnten; Spanien zwang 
Mexiko, Peru, die weſtindiſchen Inſeln und andere Pro— 
vingen, die es erobert hatte, zur Bezahlung großer Tribut: 
ſummen. Wir haben den abweichenden Plan angenommen, 
wobei alle von Indien aufgebrachten öffentlichen Gelder 
für die Zwecke Indiens ſelbſt ausgegeben werden. 

Man könnte auf den Gedanken kommen, daß es, weil 
Großbritannien nichts für die Verteidigung und Regierung 
Indiens bezahlt und nichts in Geſtalt von Steuern aus 
dieſem Lande erhält, vom Geldſtandpunkt aus gleichgültig 
ſei, ob wir Indien beſitzen oder nicht. Dieſer Gedanke 
würde ein großer Fehler ſein, und es kann leicht gezeigt 
werden, daß Lebensgenuß und Wohlfahrt einer großen An— 
zahl von Menſchen in unſerem Lande in verſchiedenſter 
Weiſe von unſerem Beſitz und unſerer Herrſchaft in Indien 
abhängig ſind. 21. 


Berichtigung: In Nr. 45 des „Militär-Wochenblattes“ 
vom 4. 6. 1928 muß es in dem Aufſatz „Das 5 inch-Vickers⸗ 
Maſchinengewehr“ auf Sp. 1758 in der Überſchrift und 
mehrfach im Text ſtatt 5 inch⸗Vickers⸗MG. heißen: -5 inch⸗ 
Vickers-MG. (Nach dtſch. Schreibart 0,5 inch-Vickers⸗MG.) 

Schriftltg. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 6. 1928: zum Obrſtlt.: 
Maj. Jacobi, Kdr. d. Kr. A. 3; zu Majoren: die Hptlte. 
Mieth, St. d. Gr. Rds. 1, #Ibhen, Art.⸗Schule; zu 
Hptlten.: die Oblte. Greiner, J. R. 19, MKleikamp, 
J. R. 12, Hofmann, Rw. Min.; zum Rittm.: Oblt. Jay, 
R. R. 12; zu Oblten.: die Lte. Brandſtädter, Stadie, 
A. R. 1, Schulz, J. R. 18, Schuchardt, J. R. 15, 
Haß, A. R. 1; zum Oblt. (W.): Lt. (W.) Seidel, A. R. 4; 
zu Lten.: die Ob. Fähnr. Jacobſon, J. R. 1, Velhagen, 
J. R. 16, v. Baſſewitz, R. R. 14, Stöckel, J. R. 1, 
* Gerede, F. A. 6; zum Lt. (W.): Ob. Feuerw. Krumbach, 
Neben⸗Zeugamt in Königsberg (Pr.), unt. gleichzeit. Verſetz. 
3. Zeugamt in Spandau. 

Mit 1. 6. 1928 verſetzt: Maj. Schneider, Kdtr. d. Tr. 
üb. Pl. Ohrdruf, z. Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Hammerſtein (Kr. 
Schlochau); die Hptlte.: Spieß, J. R. 12, in d. J. R. 16, 
Brunn, S. A. 6, in d. Kr. A. 3; die Oblte.: Seifert, 
Kdtr. v. Berlin, in d. J. R. 4, Spannenkrebs, J. R. 4, z. 
Kdtr. v. Berlin, Heine, J. R. 8, in d. J. R. 18, MGoerbig, 
Kr. A. 5, in d. S. A. 2. 

Mit 31. 5. 1928 ausgeſchieden: Obrſtlt. Staehle, J. R. 17; 
Maj. Zahn, J. R. 2; Oblt. (W.) Blauenſtein, Zeugamt 
in Spandau. 
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Marine. 

Folgende Stellenbeſetzung in der Reichsmarine befohlen: 
Oblt. 3. S. kde Couſſer, Adj. des Linienſchiffes „Schleswig⸗ 
Holſtein“, z. Verf. d. Chefs d. Mar. Stat. d. Nordſee geſtellt. 

Verſetzt: die Oblte. z. S.: Friedrichs vom Stabe des 
Fiſchereiſchutzboots „Zieten“, zur 4. Torpedobootshalbfl., 
Lindemann (Rudolf), zur Verf. d. Ch. d. Mar. Stat. d. 
Nordſee, zur VI. Mar. Artl. Abtlg.; die Lte. z. S.: 
%v. Mühlendahl vom Stabe des Kreuzers „Amazone“, zum 
Stabe des Fiſchereiſchutzboots „Bieten“, Spörel von der 
4. Torpedobootshalbfl., zum Stabe d. Kreuzers „Amazone“. 

Aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Fähnr. z. S. 
Girardet von der Inſp. des Bildungsw. der Marine. 
Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1823 24 zu beachten. 


Heere und Flotten 


England. Vor kurzer Zeit wurde vom Miniſteraus⸗ 
ſchuß ernſtlich die Frage geprüft, inwieweit man die Kav. 
durch leichte Kampfw. und Straßenpanzerw. erſetzen kann. 
Als Auswirkung der dabei gefaßten Entſchlüſſe iſt wohl 
feſtzuſtellen, daß die Reorganiſation der Kav. auf die in 
Agypten und Indien ſtehenden Rgtr. ausgedehnt wird. Die 
Mechaniſierung des Truppentransportes wird auch 1928 
fortgeſetzt. In Verbindung mit der Umorganiſation der 
Inf. in der Heimat und in den Kolonien wird dem Stabe 
jedes Batls. ein Kampfw.⸗Zug zugeteilt. Im Kgl. Kampfw.⸗ 
Korps wird in Zukunft das Batl. einheitl. zu drei Kompn. 
gegliedert ſein, die Komp. zu drei Zügen mit je fünf 
Kampfw. (bisher 5 Züge zu je 4 Kampfw.). Die Zahl der 
Kampfw. beim Batl. mit 52 Stück bleibt beſtehen. Dieſe 
Nachrichten (aus „Daily Mail“) ſind recht beachtlich. Lange 
wurden Erwägungen angeſtellt, ob man bei der Kampfw.⸗ 
Truppe nicht den Zug zu drei Kampfw. gliedern folle. Daß 
man fih in Engl. mit leichten Vickers-Kampfw., die ja eine 
weſentlich höhere Kampfkraft beſitzen wie der franz. Re- 
nault, zur Zugſtärke von 5 Kampfw. entſchloſſen hat, dürfte 
den Meinungsverſchiedenheiten ein Ende bereitet haben. 
Auch uns will nach allen Erfahrungen die Zugeinteilung 
mit 5 Kampfw. die richtige Zuſammenſetzung ſcheinen. — 
Vor längerer Zeit wurde bereits bekannt, daß man in 
Engl. ein motoriſiertes MG. Batl. aufgeſtellt hat. Zu ihm 
gehört eine größere Anzahl von Kraftfahrzeugen, darunter 
10 Perſonenkraftw., 32 Laſtkraftw., 4 Sechsradw. und eine 
Anzahl von Krafträdern. Im Gefecht iſt das Zuſammen— 
wirken dieſes Batls. mit dem 5. Kampfw. Batl. gedacht. 
Artl. wird je nach Bedarf zugeteilt. Eine Brückenkol. zum 
Transport des ſchw. Brückengerätes iſt auch motoriſiert wor— 
den. Neuzeitlichſtes Nachrichtengerät ift vorhanden. Zu: 
teilung eines Flgz.-Geſchwaders vorgeſehen. Ein Teil des 
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Perſonals ift zur MG.-Schule in Netheravon und zur 
Kampfw.⸗Schule in Wool kommandiert. 27. 
An den großen Flottenmanövern bei Gibraltar nahmen 
teil: 10 Linienſch., 3 Schlachtkrzr., 2 Flgz. Träger, 14 Krzr., 
45 Torpedoboote und 8 Üboote („Armée, Mar., Col.“). Wo 
Frankreich. Drahtloſe Telephonie mit Algier. Jüngſt 
wurde die drahtloſe Telephonie von Paris mit Algier auf- 
genommen. Es ſprach der Handelsminiſter Bokanowski von 
ſeinem Schreibtiſch aus mit dem Generalgouverneur in 
Algier. Der Verkehr iſt vorerſt nur von Frankreich aus 
nach Algier, alſo nur einſeitig möglich. Bald aber werde 
der gegenſeitige einſetzen können. Die Sendeſtation ſoll ſich 
in St. Aſſiſe bei Paris befinden. Die Antenne habe 12 Kilo- 
watt. Der Verkehr erfolge mit kurzen Wellen (30 m). Vor 
einigen Monaten ſoll der Radioſprechverkehr mit Korſika 
mit 3 m⸗Wellen eröffnet worden fein. — Neue Riefendods 
in Toulon. In Toulon geht der Bau zweier Zwillings⸗ 
docks der Vollendung entgegen. Sie ſollen die größten der 
Welt fein. Sie find in der Richtung Nord— Süd orientiert, 
von Mittelachſe zu Mittelachſe 100 m voneinander entfernt. 
Jedes Dock hat doppelte Einfahrt- ift 442 in lang, davon 
nutzbar 422m; 50,6 m breit, davon 36 m nutzbar; 12 m 
tief. In dieſen Docks könnten gleichzeitig die drei größten 
Linienſchiffe der franz. Flotte („Bretagne“, „Provence“, 
„Lorraine“, je 166 m lang) und das größte Paſſagierſchiff 
Frankr. („Ile de France“, 231 m lang) gleichzeitig Platz 
finden. Die „Illuſtration“, welche dieſe Mitteilungen macht, 
knüpft daran einen Vergleich der anderen großen Docks: 
Die erſte Ziffer gibt die Länge, die zweite die Breite in 
Metern an: Toulon: 442, 50,6; Le Havre: 312, 38; Cher⸗ 
bourg: 250, 36; St. John (Kanada): 350,75, 38,1; Liver⸗ 
pool: 320, 36,5; Bremerhaven: 260, 34,5. 54. 


Rußland. Kriegsmin. Woroſchilow, deſſen gemeldeter 


Rücktritt ſich nicht zu bewahrheiten ſcheint, erklärte in einer 
Rede, daß man erſt im letzten Frühjahr den Fragen der 
Landesverteidigung wirkſam näher getreten ſei. Bei allen 
Volkskommiſſariaten feien Mobilmach.-Abtlgn. gegründet wor- 
den. Für die Mobilifierung der Induſtrie ſei eine eigene Be- 
hörde begründet worden. Metall-, chem.- und Figzg.⸗Indu⸗ 
ſtrie müßten beſonders herangezogen werden. Der Zuſtand 
der Eiſenbahnen fei nicht zufriedenſtellend, beſonders nicht 
in den Grenzgebieten. 25 000 km Eiſenbahnen feien an 
Litauen, Lettland und Eſtland abgetreten worden. Die Reg. 
werde dieſen Aufgaben ihre volle Aufmerkſamkeit zuwenden. 
— Oſtkorr. gibt über die Rote Armee in der Ukraine folgen- 
de Angaben: An der Spitze des ukrain. Mil.-Bereiches ſteht 
der Jude Jakir, der ſtändig bemüht iſt, die leitenden höheren 
Stellen mit Juden und Ruſſen zu beſetzen. Rechts des 
Dnjepr ſtehen 4 Kav.- und 8 Inf.⸗Divn. in Proſkuriw, Sta⸗ 
rolonſtantyniw, Berdytſchiw und Hajſyn, die Inf.⸗Divn, in 
Zytomir, Kiew, Winnica, Zwerynka, Holta, Tſcherkaſy und 
Bila Zerkwa. Links des Dnjepr ſtehen 7 Inf.-Divn. und 
zwar in Tſchernyhiw, Charkow, Poltawa, Dnipropetrowſft, 
Lubny, Bachmut und Melitopol. Die Schwarzemeerküſte be- 
ſitzt 3 Inf.⸗Divn. in Odeſſa, Mykolajiw und Simferopol, 
außerdem bei Tyraſpol eine moldawan. Inf.⸗Schützenbrig. 
Jede Kav.⸗Div. beſteht aus 6 Kav.⸗Agtrn und 1 Artl.⸗Abt., 
jede Inf.-Div. aus 4 Inf.⸗Rgtrn. Von den 22 Divn. find 11 
ufrainifiert, doch müſſen die Kdtn. auch ruſſiſch beherrſchen. 
Ferner beſtehen in der Ükraine 8 Mil.⸗Schulen, und zwar 
3 Inf.⸗Offz.⸗Schulen, 2 Artl.⸗Offz.⸗Schulen, 1 Kav.-O 
Schule, 1 gemiſchte Schule und 1 techn. Schule. Von den 
Schulen find drei ukrainiſiert. — Die Sowjets feierten das 
10 jähr. Beſtehen der Tſcheka. Sie kann in der Tat auf „guie 
Arbeit“ zurückblicken, beging ſie doch bis zum Sept. 1921 
1766 118 Morde. Unter ihren Opfern befanden ſich 3775 
Profeſſoren, 8 800 Arzte, 355 250 Intellektuelle, 1 243 Prie- 
fter, 260 000 Soldaten, 192 350 Arbeiter und 815 000 Bau- 
ern. Das find Wahnſinnszahlen (inzwifchen wohl auf über 
3 Mill. angeftiegen), die das Syſtem richten. In der Armee 
nahm die Tſcheka wieder einige Verhaftungen vor (Matin). 
— In Moskau wurden 3 Finnländer wegen Spionage zu- 
gunſten Finnlands zum Tode verurteilt (Daily Expreß). — 
Nach Meldungen aus Riga erklärten fih 20 höhere Offz. 


mit ihren Truppen ſowie 4 Rgtr. in Moskau für den ver- 
bannten ehem. Kriegskommiſſar Trotzki, dem bekanntlich die 
jetzigen kommun. Führer nicht kommuniſtiſch genug ſind 
(Matin). 22. 
Vereinigte Staaten. Ein Antrag, die Ausfuhr 
von Waffen, Munition und Kriegsmaterial an kriegführende 
Staaten zu verbieten, fand ſeitens der Regierung und In⸗ 
duſtrie heftigen Widerſpruch. — Auf Grund eingehender 
Verſuche ſoll das Kaliber für die leichten Waffen allgemein 
auf 6,35 mm herabgeſetzt werden. Von dieſer einſchnei⸗ 
denden Veränderung wird betroffen das bisher im Ge- 
brauch befindl. Springfield-Gewehr (7,62 mm) und alle 
automat. und halbautomat. Gewehre mit Ausnahme des 
12,7 mm-MG. für Tankbekämpfung und der 11,43 mm 
automat. Piſtole. — Nach Angaben des Kriegsdepartements 
betrug die Zahl der im Weltkrieg für je 1000 Soldaten 
benötigten Pferde bei den Alliierten 285,8, bei den Zentral⸗ 
mächten 316,4. Seit dem Kriege 1866 ift die Zahl der 
verwendeten Pferde im Verhältnis zur Kopfzahl ſtändig 
gewachſen, am ſtärkſten jeit dem Ruſſ.⸗Japan. Krieg, in dem 
je 1000 Mann 197,1 Pferde gebraucht wurden. — Die 
Inf.⸗Schule in Fort Benning hat verſuchsweiſe Karfen- 
malerial aus feingewebtem Baumwolltuch hergeſtellt. Hat 
ſich für kleinere Einheiten, Unterführer uſw., bei denen 
Karten aus Papier infolge äußerer Einwirkung bald un⸗ 
brauchbar werden, bewährt, iſt aber für genaue Meſſungen, 
3. B. der Artl. oder Stäbe, ungeeignet. — 1041 Flugſchüler 
find kürzlich zur Armeefliegerprüfung zugelaſſen, ein Be- 
weis für das ſteigende Intereſſe der amerikan. Jugend an 
der Luftfahrt. — Gemeinſame Luffmanöver von Heer und 
Marine in engſter Zuſammenarbeit mit dem Küſtenſchutz 
ſind vom Kriegsdepartement angeordnet unter Berückſich⸗ 
tigung folgender Geſichtspunkte: 1. Verbindung zwiſchen 
Marine-Luftjtreitfräften und der Baſis der Heeres-Luft⸗ 
ſtreitkräfte; zwiſchen Heeres- und Marine⸗Luftſtreitkräften 
im Fluge; zwiſchen der Baſis der Heeres- und Marine-Luft⸗ 
ſtreitkräfte. 2. Verbindung zwiſchen Mar. Flgz. und ge- 
landeten Heerestruppenteilen. 3. Gemeinſame takt. Unter⸗ 
nehmungen der Heeres- u. Marine-Flugſtreitkräfte. 4. Ber- 
bindung zwiſchen der Flotte und Landſtützpunkten. — Der 
Sland der in Ching u. Nikaragua befindl. Mar.-Abteilungen 
foll von etwa 8000 auf 10 000 Mann erhöht werden („Army 
a. Navy Journal“). Wo. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Der Kraftzug in Wirtſchaft und Heer. Nr. 4. Apr. 28. — 
J. Fiſcher: „Leipziger Laſtw.⸗Sonderſchau.“ Bemerkens⸗ 
wert ein neuer Mannesmann-Mulag Dreiachjer-Gelände- 
wagen. „Motoriſierung Dtſchl. in ameritan. Beurtei- 
lung.“ Zutreffende Anſicht über die diſch. Autoinduſtrie und 
die Aufnahmefähigkeit des Automarktes für die Zukunft. — 
„Iſt das Krad geländegängig?“ Prüfung der milit. Ver⸗ 
wendungsmöglichkeit des Krades auf dem franz. Übungs⸗ 
platz Satory, Nov. 27. (Siehe „Militär-Wochenblatt“, Nr. 33 
vom 4. 3. 28.) — „Angriffsſchlacht dtſch. Kampfw. bei 
Villers⸗Brétonneux, 24. 4. 18.“ — „Sonderkampfw. u. Son- 
dergerät für die Kampfw.⸗Truppe.“ Brücken-, Schwimm-, 
Pion.⸗, Nachr.- und Mannſchaftstransport⸗Kampfwagen. — 
„Nachrichtenbl. der dtſch. Krftf. Offz. Vereinig.“ Wo. 

The Royal Tank Corps Journal. April 28. — In einem 
„Times“-Aufſatz vom 9. 3. 28: „Kampfwagen und Taktik.“ 
Auszug aus der Etatsrede des Staatsſekretärs für Krieg im 
Unterhaus bei Begründung des Heereshaushalts. — Hfterr. 
Maj. Kubitza: „Gepanzerte Kampffahrzeuge u. Pioniere.“ 
Zuſammenſtellung der den Pionier erwartenden neuen Muf- 
gaben beim Zuſammenarbeiten mit G. K. F. Schlägt organ. 
Eingliederung eines Pionierzuges bei der 1. Komp. jeden 
Kampfw. Batls. vor. — Hptm. S. L. Macwatt: Antwort 
auf „Artl.⸗Unterſtützung von G. K. F.“ aus dem Januar- 
Heft. Berichtigt die Anſicht des Artilleriſten, wonach 
Kampfw. u. motoriſ. Artl. dieſelben Kampfaufgaben hätten. 
Der Vorſchlag, den Kampfw. die Geſchütze wegzunehmen, 
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fie aljo gewiſſermaßen zu entmannen, wird widerſprochen. 
— „Amanullahs Beſuch in Lulworth am 20. 3. 1928.“ Der 
Afghanenkönig beſichtigte mit großem Intereſſe das Innere 
des Komp.⸗Führer⸗Kampfw. einer Medium⸗Vickers⸗Komp. 
Großes Vergnügen machte ihm, mit der 4,7 em-Kanone 
einen abſeits ſtehenden Offz. anzurichten, der — zufällig 
ſelbſt als Richtkanonier ausgebildet — mit Unruhe ſeitlich 
auswanderte, da er nicht ſicher war, ob die Kanone entladen 
ſei, was wiederum den königl. Gaſt veranlaßte, mit Be⸗ 
geiſterung dem Ziele zu folgen. — Kampfw.⸗Soldat Rigg: 
„Borverdichteter Verbrennungsmotor mit rotierenden Ben- 
tilen.“ Gibt in Theorie und Praxis ſchon bekannte Kon⸗ 
ſtruktionsprinzipien einer ventilloſen Viertakt⸗Verbrennungs⸗ 
kraftmaſchine mit zwei über den Zylinderkopf gelagerten 
Drehſchiebern. Die gasdichte Abdichtung dieſer röhren⸗ 
förmigen Drehſchieber hat in der Praxis große Schwierig⸗ 
keiten bereitet. — „Der Motoriſierungsverſuch der Ameri⸗ 
kaner.“ („Daily Telegraph“.) Verfaſſer glaubt, daß die 
Amerikaner denſelben Fehler begehen werden, wie anfangs 
die Engl., nämlich: zu vielerlei unerprobte Fahrzeugtypen 
der motorifierten Verſuchstruppe aufzuhalſen. Man müſſe 
techn. und takt. Erprobung ſcharf trennen; erſtere muß 
letzterer vorausgehen. — „Motoriſierung des brit. Heeres. 
Der er Schritt.“ Aus „Daily Telegraph“. In jedem 
Garde⸗Inf.⸗Batl. wird eine Schügen-Komp. in eine motorif. 
MG.⸗Kompanie umgewandelt. Ob Sechsrad-Ltw. oder 
leichte Kampfw.⸗Fahrgeſtelle als Beförderungsgeräte ver⸗ 
wendet werden, iſt noch nicht entſchieden. — Die 8. Panzer⸗ 
kraftw. „Kompanie (Indien) wird mit neuen Guy-Secdhsrad- 
Panzerkraftwagen ausgerüſtet. 96. 

Armee, Marine, Colonies. Paris. Nr. 40. Apr. 28. — 
„10 Jahre Eſtländ. Republik.“ Rückblick auf die Erkämpfung 
der Unabhängigkeit. Behandelt Dtſchl. abfällig und vergißt 
gana, daß es dtſch. Truppen waren, die das Land von 
den Bolſchewiken befreiten und die Bildung eines unab⸗ 
hängigen eſtländ. Staates erſt ermöglichten. — „Moderne, 
mit Pferd und Motor ausgeſtattete Kav. Div.“ Stellt als 
beachtenswert im Zeitalter der Mechaniſierung Anwachſen 
des franz. Pferdebeſtandes ſeit 1914 um 300 000 Stück feſt 
und warnt vor „Motoriſierungsfimmel“; beſonders im Hin⸗ 
blick auf die für einen Krieg in Frage kommende Gegend 
des Rheinlandes, die für motoriſ. Einheiten z. T. unüber- 
windliche Schwierigkeiten berge. Und zwar rücke dieſe Gefahr 
einer dtſch. Invaſion mit dem Anwachſen des dtid. Heeres⸗ 
haushalts immer näher (17). — „Die neue Armee.“ Be- 
trachtung der Kaderſtärken, Rekrutierung, Uffz. Ergänzung 
und Reorganiſation der Mil.-Gerichtsbarteit. 

ER Technicke Zpräoy. Febr. 1928. — Gen. 


Kopetz: „Kriegstechn. Ausrüſtung der Abtlgn. für Aw, 
Brückenbau.“ (Schl.) 14 gute Bilder. — Kapt. Ing. 
Bülov: „Dinitrobenzol — Criasiprengftofl für 0 


zwecke.“ — Gen. d. R. Podojil: „Prakt. Bedeutung des 
Elaſtizitätsmoduls der Geſchützrohre beim Schießen. Daten 
aus Verſuchen der öſterr.⸗ungar. Heeresverwalt. im Jahre 
1910 mit den 10 em-Turmhaub. M. 9, dann im Jahre 1904 
mit Vergleichsverſuchen: Bronze- und Stahlrohre, ferner 
Kriegserfahrungen mit der öſterr.⸗ungar. 10 em-Feldhaub. 
M. 14, deren Bronzerohre ſpäter gegen Stahlrohre umge- 
tauſcht wurden. Bei den 8 em-Feldkanonen kamen zahlreiche 
Rohrexploſionen vor. — Oblt. Souhrada: „Gebrauch 
von Thermit zur Wegräumung von Eisſtauungen.“ — 
Stbskapt. Hampel: „Einwirkung der Thermitreaktionen 
beim Lockern von Eisſtauungen.“ Dieſe beiden Aufſätze 
bringen Erfahrungen bei der Eisſtauung im Jan. 28 nächſt 
Preßburg. — Stabskpt. Ing. Hajek: 
im Felde.“ Wichtigkeit derſelben. Einzelheiten der maſchi⸗ 
nellen Einrichtungen. — Automobil. Rundſchau: „Trak⸗ 
toren und ſechsrädrige Wagen in Engl.“ (Londoner Aus⸗ 
ſtellung 1927). Gute Bilder. — Waffentechn. Rundſchau: 
„Problem des „ Zuſammenfaſſung 
der Anſichten dtſch. („Militär⸗Wochenblatt“, Oberſt Blümner) 
und franz. Verfaſſer (Gen. Herr). — „Bewaffnung der ruſſ. 
Inf.“ Zuſammengeſetzt aus Waffen der ehem. kaiſ. Armee 
und aus Lieferungen der Entente. An eigenen Konſtruk⸗ 


„Schotterergeugung: 


tionen gibt es nur das REISEN (6,7 mm, 25 Pa- 
tronen) und ein 37 mm-Begleitgeſchütz, Konſtruktion Roſen⸗ 
berg. — Geniſtiſche Schau: „Verſuchsſtraßenſtrecke Prag 
Bbrajlav.” — „Die Normung in Dtſchl. und die Armee.“ 
Auszug aus dem „Militär-Wochenblatt“ Nr. 18. 54. 


Schweiz. Monatsihrift für Offz. aller Waffen. Nr. 3/28. 
— Hptm. Allemann: „Begegnungsgefecht der 
3. franz. Kol. Div. und des VI. dtſch. A. K. bei Roſſignol, 
St. Vincent und Tintigny, 22. 8. 14.“ (Fortſ.) Behandelt 
in der Hauptſache die ſehr wirkungsvolle Tätigkeit der 
11. dtſch. Feldartl. Brig. — Col. Lebeaud: „Kriegserinne⸗ 
rungen.“ Bemerkenswert die Klagen der franz. Front über 
Mangel an ſchw. Artl. noch im Frühj. 1916. Krit. Beurtei⸗ 
lung der Anſichten maßgebender franz. Stellen vor dem 
Kriege, beſonders des Gen. Langlois, der die dtſch. ſchw. 
Artl. des Feldheeres abfällig beurteilte und nur ſehr be- 
wegliche l. Feldartl. gelten ließ. Zu hohe Einſchätzung der 
Beweglichkeit auf Koſten der Wirkung. — Oberſt a. D. Dr. 
Bauer: „Welches Kaliber ſoll man für die kleinkal. Be⸗ 
gleitwaffe der Inf. nehmen? Für die Inf. MG. von etwa 
20 mm Kal. und e von etwa 70 mm Kal. — 
Fmlt. d. R. Urbanjti v. Oſtrymiecz: „Wert der 
Einzelausbildung.“ Behandelt Ausbildung des ae in 
Kriegszeiten bei der Fronttruppe, verlangt weglaſſen alles 
Unweſentlichen wegen Mangels an Zeit, ſorgfältigen Unter⸗ 
5 Heranbildung der Unterführer in Div. au 

ulen 


Serb. Ratnik SHS. Monatsſchrift. Nov. Dez. E — 
Gen. Lj. Maric: „Ein Blick auf die Luftſtreitkräfte in der 
Strategie, auf die Strategie der Aviatik und deren Organi⸗ 
ſation.“ Aus fremden, hauptf. franz. Quellen, alles zufam- 
menfaſſende Überſicht über das, was wir heute von der mil. 
Fliegerei wiſſen. (Schl. f.) — Oberſt V. Makſimovic: 
„Die Organiſation an der Marne im Jahre 1914.“ Amtl. 
dtſchr. Bericht. Überfeg. aus dem Bd. IV des Weltkriegs⸗ 
werkes. — F. Siſic: „Die Ideen des Biſchofs Stroß⸗ 
mayer.“ Politiſch⸗hiſtoriſcher Rückblick auf die politiſchen Um- 
triebe des ehemaligen x. k. Biſchofs in Vinkovce, Dr. Joſef 
Stroßmayer.“ Er hat während der ganzen Zeit ſeines über⸗ 
langen Lebens gegen ſeinen Monarchen für die „Befreiung 
und Wiedervereinigung ſeines Volkes“ gearbeitet und wurde 
dadurch einer der Hauptſchuldtragenden an dem Zerfalle der 
Monarchie. Gemeint ſind unter „ſeinem Volke“ Serben, 
Kroaten und Slowenen, obſchon Str. von reindtſchn. Vor⸗ 
fahren abſtammt, welche ſich anfangs des 18. Jahrhunderts 
in Slawonien angeſiedelt haben. Der Aufſatz bietet reichlich 
Gelegenheit zu Ausfällen gegen die angebl. Hauptfeinde des 
Slawentums: gegen Deutſche und Ungarn. — Div. Gen. M. 
Mihajlowic: „Grabenartl. in unſeren Kriegen 1912 bis 
1913 und 1914 bis 1915.“ Kurze Feſtſtellung, daß von der 
geſamten ſerb. Artl. für den Stellungskrieg nur die franz. 
15 em⸗Schneidermörſer geeignet waren, von welchen das 
ſerb. Heer nur 6 Stück beſaß. — Genſtb. Obrſtlt. J. Panic: 
„Das Militär und die allgemeine Bildung unſerer Schul⸗ 
jugend.“ — Artl. Techn. Oberſt: M. Obradovic: „Das 
Problem des Schutzes gegen Gifte. Masken der Vergangen⸗ 
heit, Gegenwart und Zukunft.“ Chem.⸗techn. Abhandl. nach 
franz. Quelle über die Wirkungen der „von den Otſchn.“ 
1915 eingeführten Kampfgaſe. — Verſchiedenes: Der Flam- 
menwerfer, beſchrieben von Ing. Chem. M. Vukadino⸗ 
bie. H ründſätliche Erläuterungen und prakt. Winke zum 
Dienſte geheimer milit. Berichterſtatter“ von M. — Hptm. 
B. Phlak erläut. den Aufſatz üb. Albanien von Rogenauer 
im „Militär⸗Wochenblatt“ mit dem Schluß, daß Italien wie 
SHS. um die Gunſt dieſes Nachbarſtaates werben. yA 

Artillerifli Glasnik. SHS. period. Jeitſchrift. Serajevo. 

eft 6/28. — Brig. Gen. Rantovic: „Der Kampf. 
wagen.“ — A. Nilus: „Seuerarten der ge 
S.: Küſtenartl. und deren Feuer.“ — Div. Gen. C. Jova- 
novic: „Unſere Artl. im Kampfe mit der Artl. des pis 
ners. 

Romania Militara. Bukareſt. Okt. 27. — Mai. J. Wat 
naidenu: „Die Schlacht in rum. Anſchauung.“ — Oberſt 
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P. D.: „Wir brauchen eine ſtarke Armee.“ Weiſt hin auf über den Yalu durch die Japaner 1904.“ (Schl.) Beſchrei⸗ 


die zwar niedergeworfenen, aber rachelüſternen Nachbarn 
und die Unmöglichkeit, ein Land zu entwaffnen. Gegen den 
Hauptfeind Rußl. iſt kein Verlaß auf den Völkerbund. Die 
einzige Stütze ift die Armee. — Hptm. A. Gh. Bu diſch: 
„Der Kriegswert der verſchiedenen Militärſyſteme.“ (Mit 
einer merkwürdigen Überſicht der verſchiedenen Heere, von 
den altorientaliſchen bis zu den heutigen.) Am wertvollſten 
iſt das Volksheer. Der Verf. vergißt aber, hinzuzufügen, 
daß der Wert eines Volksheeres doppelgeſichtig iſt, d. h. nur 
wirkſam wird, wenn es aus eigenſtämmigen oder doch völ⸗ 
kiſch und wirtſchaftlich befriedeten Leuten beſteht, daß es 
anderenfalls in peiorem portem ausſchlägt. — Hptm. M 
Androneftu: „Grundſätze und Pläne einer Heeres- 
gliederung.“ Der Aufſatz ſchließt fih an die Verhältniſſe in 
Frankr. an feit dem Krieg. — pt. z. S. J. Balan: „Der 
Völkerbund und der Frieden.“ Bei allen hohen Worten, 
mit denen er natürlich die Genfer Verſammlung zu adeln 
verſucht, wobei ſogar Kant Eideshelfer ſein muß, läßt ſich 
der nüchterne Seemann doch nicht die Augen blenden vor 
der Macht der Wirklichkeit. Sein letztes Wort gibt — uns 
doch wohl allmählich auch verſtändlich — der Dinge letzten 
Schluß: Vae victis. — Überſ., Beſprech. und Zeitſchriften⸗ 
ſchau. Erfreulicherweiſe wird auch den dtſch. Zeitſchriften 
außer dem „Militär⸗Wochenblatt“, das ſchon lange eingehend 
beſprochen wurde, erhöhte Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Romania Militara. Bukareſt. Nov. Dez. 27. — Hptm. 
R. Dinuleſki: „Beiträge zu einer künftigen rum. Lehre 
über die Defenſivſchlacht.“ — Hptm. N. Baikuleſku: 
„Dih. Anſichten über die Sicherungsſtellung und Betrach⸗ 
tungen dazu.“ — „Überſetzungen.“ Darunter auch eine aus 
den dtſchn. Dienſtvorſchriften, die Fortſ. der Arbeit, die 
Oberſt Gorzeanu und Maj. Hamat begonnen, durch 
den Hptm. Tr. Teodoreſku. — Bücher⸗ und Zeitſchr.⸗ 
Schau. Anzuerkennen iſt dabei die Ausführlichkeit wich⸗ 
tiger Aufſätze, die oft große Stücke wörtlich anführen oder 
jo reiche Überſichten bringen, daß es dem Leſer — im Gegen: 
ſatz zu dem Gebrauch in vielen unſerer Zeitſchriften — auch 
wirklich möglich iſt, ſich ein Bild von dem betr. Werk oder 
Aufſatz zu machen. Der kurze Aufſatz Kabiſchs über Hin⸗ 
denburgs Strategie, der im „Militär⸗Wochenblatt“, Jahr⸗ 
gang 112 Nr. 13, 1% Seiten einnimmt, findet in der „Rom. 
milit.“ eine faſt 2 Seiten lange Würdigung. A. 
Litauiſch. Muju Jinynas. Kaunas. Nr. 41. — Kdt. 
Krikſciunas: „Geſchichte der Entſtehung der Karto- 
graphie in Litauen.“ — Specin: „Studium der Milit.- 
Geſchichte.“ — Kpt. Leſauskis: „Anwendung und Er⸗ 
zeugung von Waffen u. Mun. währ. des Großen Krieges.“ 
— V. Steponaitis: „Herſtellungsmöglichkeit von Ex⸗ 
plofivftoffen in Frankr. und Polen.“ — Kdt. Novickis: 
„Tarnung.“ — Prof. Simkus: „Der chem Krieg.“ Wo. 
Ungar. Magyar Katonai Közlöny. Nr. 3/28. — „Rav. u. 
Motoriſierung.“ — Maj. D. Rapaich: „Nachrichtendienſt.“ 
— Dr. F. Heigl: „Moderne Tankabwehrwaffen.“ — 
„Moderne l. MG.“ — „Reformen im tſchech. Heer.“ — L. 
Madaräfz: „Flugweſen und Luftſchiffahrt.“ — Sonder- 
beilage: „Beiſpiele aus der Tätigkeit der Pion. Komp. 5/2 
im Weltkriege.“ Wo. 
Reviſta Militar. Argentinien. Dez. 27, Nr. 6. — Gen. 
A. J. Vernengo: „Die letzten großen Manöver und ihre 
Lehren“, organilator. und takt. Natur, betont Wert der 
Nachrichtenverbindungen für Führung. — Maj. Bedoga: 
„Kavalleriſt. Fragen.“ Einige Worte für die Esk.⸗Chefs. 
Die Meinung, die Zukunft der Kav. fei vorüber, iſt nach 
den Erfahrungen des Weltkrieges abwegig. Er verweiſt auf 
die Vorträge an der Kav.-Schule zu Saumur 1926 und die 
dtſch. Bücher des Gen. v. Poſeck u. des Oblt. C. Brandt. 
Betont für Argentinien die Notwendigkeit einer gut ausge⸗ 
bildeten, gut ausgerüſteten und ſtarken Kav. Maſchinen 
werden die Kraft der Kav. verſtärken, jedoch nie die Kav. 
erſetzen können. Geht dann im einzelnen auf die Ausbil⸗ 
dung, formale und angewandte Taktik der Schwadron ein. 
— OSbrſtlt. E. J. Alvarez: „Studie über den Übergang 


bung des Überganges und der Schlacht am Palu und der 
Lehren, die daraus gezogen werden können. Intereſſante 
und ausführliche kriegsgeſchichtl. Abhandlung. Auch für uns 
lohnt ſich ein Studium des Ruſſ.⸗Japan. Krieges wegen der 
großen Ahnlichkeit der Vorgänge mit denen im Weltkrieg. 
— Obrſtlt. E. Berton: „Die Argent. Brieftaubenzüchter⸗ 
Vereinigung.“ Mit Skizze, in der die Diſtriktsgrenzen und 
Fluglinien eingetragen ſind. Dieſe Nachrichtenübermittlung 
ſcheint in Argentinien planmäßig ausgebaut zu werden. — 
Maj. A. H. Hobley, überſ. durch Oblt. z. S. J. K. Ma⸗ 
ten: „Flieger-Bombenwurf.“ (Aus „Mech. Engineering“.) 
Schildert die Praxis des Bombenwurfes, der mathemat. und 
phyſikal. Bedingungen dafür. — „Betrachtungen des Schwei⸗ 
zer Arztes und Obrſtlts. Bircher über die Führer der 
kämpfenden Heere während des Weltkrieges.“ Ein Aus⸗ 
zug aus der „Dtſch. Med. Wochenſchr. 14/ VIII, 1927, über- 
ſetzt von Dr. Barbieri. Bircher beſchäftigt ſich mit den 
verderblichen Folgen, die der Geſundheitszuſtand der 
führenden Männer zu Beginn des Krieges für den Kriegs- 
verlauf gehabt hat. Er ſagt: „Die Hauptſchuld an dem Er⸗ 
gebnis der Marneſchlacht häuft fih auf vier Namen: Moltke, 
Bülow, Lauenſtein und Hentſch. Moltke litt an fortgeſchrit⸗ 
tener Arterienverkalkung und befand ſich im Banne des 
Magiers Steiner (vgl. Wallenſtein und Seni), Bülow litt 
ebenfalls an fortgeſchrittener Arterioſkleroſe. Von ihm 
jagte Schlieffen: »Ob er ein Führer fei, müſſe er erft auf 
dem Schlachtfelde beweiſen.« Lauenſtein hatte die Bafe- 
dowſche Krankheit mit all ihren Folgeerſcheinungen, Hentſch 
litt an Magen- und Leberkoliken.“ Aus dieſen Leiden leitet 
er die peſſimiſtiſche und unentſchloſſene Haltung der vier 
Perſönlichkeiten ab. (Vielleicht ſtimmt es, wenngleich die 
Geſchichte auch Beiſpiele kennt, wie ſchwerleidende Männer 
die größten Leiſtungen als Heerführer vollbracht haben, z. B. 
Narſes und Torſtenſon.) — „Die Feldbefeſtigungsvor⸗ 
ſchrift.“ Gen. Petain: Gibt die bekannten franzöſiſchen 
Anſichten über den Angriff und Verteidigung wieder unter 
beſonderer Berückſichtigung des Stellungskrieges. — Obſtlt. 
Jeze: „Nachtgefecht.“ (Überſ. aus „Revue d’Inf.“) Handelt 
vom Wert von Nachtgefechten, gibt einen geſchichtlichen 
Rückblick (Überfall bei Marmont durch die Preußen bei 
Athies 1814, Gravelotte, Danjoutin 1871, nördlich Reims 
1918, 4. Okt., Wald von Croiſſant 20./21. Juni 1918 uſw.) 
32. 


Diſch. Offz.-Bund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22b.) 
Nr. 15: Prof. Dr. Hoetzſch: Die große Politik. Oberſt a. D. 
Schwertfeger: Geſchichtsklitterung in der Literatur, im Film 
und auf der Schaubühne. Die Streitkräfte Sowjetruß⸗ 
lands. II. Genlt. Graf Walderſee: Lord Grey und der 
preuß. Militarismus. — Der Funker. Nr. 4: Fernbedienung 
von Funkempfangsanlagen. Was der Funker von der Elet- 
trizitätslehre wiſſen muß. — Öfferr. Wehrztig. Nr. 21 und 
22: Zur Geſchichte der 30,5 m⸗Mörſer. Die Führer der 
chineſ. Revolution. Luftſtreitkräfte. Aus einer beſſeren 
Welt. Der ruſſ. Sabotageprozeß. — Der Weg zur Freiheit. 
Nr. 11: Aus Feldmarſchall Wilſons Tagebüchern. Natio⸗ 
nalismus und Imperialismus. — Reichselternblatt. Nr. 8: 
Elternbeiratswahl. — Diſch. Adelsblatt. Nr. 16: Bevölte- 
rungspolitik. Frankreichs junge Generation. — Oſtaſial. 
Kundſchau. Nr. 11: Wandlungen im Frauenleben Japans. 


— Das Neue Blatt. Nr. 22. — Welt und Wiſſen. Nr. 22 
und 23. Wo. 


Verſchiedenes 


Die polniſche Kriegsflotte. Die Entſtehung der gegen- 
wärtigen poln. Kriegsflotte läßt ſich auf das Dekret des 
Staatschefs und Oberbefehlshabers der poln. Streitkräfte, 
Pilſudſti, vom 4. 12. 1928 zurückführen, durch das eine Get- 
tion für Kriegsmarine im poln. Kriegsminiſterium geſchaffen 
wurde. Als Sammelpunkt der arineangehörigen der 
früheren drei Teilungsmächte Rußland, Deutſchland und 
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ſtimmt, wo zunächſt ein Seebataillon zuſammengeſtellt 
wurde. Dieſes Seebataillon trat zum erſtenmal bei der 
Beſetzung Weſtpreußens durch poln. Truppen im Jahre 1920 
in Erſcheinung. Am 10. 2. 1920, dem Tage, da Polen in 
feierlicher Weiſe von der Oſtſee Beſitz ergriff, zog das 
1. Seebataillon in Putzig ein, das nunmehr zum poln. 
Kriegshafen erklärt wurde. Jetzt wurde auch das erſte 
Schiff in Dienſt geſtellt, der für Vermeſſungszwecke ge- 
koufte „Pomorzanin“. Der eigentliche Anfang der poln. 
Flotte iſt in das Jahr 1921 zu ſetzen. Zu Beginn dieſes 
Jahres wurden zwei Kanonenboote, „Komendant Pilſudſki“ 
und „General Haller“, und ferner vier ehemalige Minen⸗ 
ſuchboote, „Jaſkolka“, „Mewa“, „Rybitwa“ und „Czajka“, 
in Dienſt geſtellt, die in Finnland und Dänemark gekauft 
worden waren. Ferner erhielt Polen aus den Beſtänden 
der deutſchen Flotte ſechs Torpedoboote, welche folgende 
Namen führen bzw. führten: „Kaſzub“ (1925 explodiert), 
„Mazur“, „Krakowiak“, „Kujawiak“, „Slazak“ und „Podha⸗ 
lanin“. An Stelle der behelfsmäßig 1920 verwendeten 
treten jetzt vier richtige auf Weichſel und Pina ſtationierte 
Flußkanonenboote, die nach Städten genannt wurden: 
„Warſzawa“, „Torun“, „Pinſt“ und „Horodyſzeze“. Putzig 
erwies ſich auf die Dauer als Kriegshafen wegen des ge— 
ringen Waſſerſtandes unbrauchbar, und ſo tauchte der Ge— 
danke auf, in Gdingen einen Erſatz zu ſchaffen. Seit 
dem Jahre 1926 iſt die poln. Flotte in Gdingen ſtationiert, 
wohin auch das Flottenkommando verlegt wurde. Hier iſt 
ein allen Anforderungen genügender Kriegshafen gebaut 
worden. Im Jahre 1926 wurden auch Schritte zur Ver- 
größerung der Flotte unternommen. Bei franzöſiſchen 
Firmen wurden fünf Neubauten beſtellt: zwei Torpedoboots⸗ 
zerſtörer, welche die Namen „Wicher“ und „Burza“ er⸗ 
halten follen, und drei Üboote, denen die Namen Rys”, 
„Wilk“ und „Zbik“ zugedacht ſind. In Dienſt geſtellt wurden 
1926 noch zwei in Polen ſelbſt hergeſtellte Flußkanonen⸗ 
bocte „Krakow“ und „Wilno“ und der als Schulſchiff ange- 
kaufte Schoner „Ira“. Endlich wurde 1927 in Frankreich 
der alte Kreuzer „D'Entrecaſteaux“ erworben, der den 
Namen „Baltyk“ erhielt und als Schul-Hulk Verwendung 
findet. Von den beiden 1924 und 1925 in Dienſt geſtellten 
Transportſchiffen „Warta“ und „Wilja“ wurde das erſte 
1927 an die Staatliche Handelsſchiffahrtsgeſellſchaft „Zegluga 
Polſki“ abgegeben. Außerdem beſitzt die poln. Kriegsflotte 
noch das Schulſchiff „General Soſnkowſki“, das in dem 
hier zugrunde liegenden Aufſatz nicht erwähnt, von dem 
aber eine Abbildung beigegeben ift. („Morze“ [Zeitſchr. der 
Meer- und Flußligal, Jahrg. 5, Nr. 2, Febr. 1928, ©. 11/12.) 
79. 


Offisie und Truppenvereinigungen 


Nachrichtenblätter jandten ein: 

2. Garde⸗R. z. F., Nr. 5. 2. Garde⸗Gren. R., Nr. 95. J. R. 15, Nr. 6. 
J. R. 29, Nr. 78. J. R. 55, Nr. 5. J. R. 75, Nr. 5. J. R. 77, Nr. 55. 
J. R. 261, Nr. 34. J. R. 265, Nr. 7. Fußa. R. 14, Nr 6. Fußa. R. 17, 
Nr. 22. „T. B. 7%, Nr. 6. „Die Flagge“, Nr. 5. „Mitteil. des Feuerwerks⸗ 
perſonals“, Nr. 6. „Der Feldkamerad“, Nr. 5. „Die diſch. Feldartl.“, 
Mr. 10. „Die leichte Artl.“, Nr. 10. „Die ſchw. Arth“, Nr. 3. 


76, Rei. Div.: Frankfurt a. M. letzt. Do., 8,30 abds., Alemanntakeller. 

Gren. R. 6: Berlin, letzt. Di., 8 abds., Krgr. V. H. 

R. J. R. 10, D. V.: Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentzienplatz. 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am folg. Mo., 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. dw. J. R. 9 willkommen. 

J. R. 23: Berlin, 23., 8 abds., Ldw. Kal. 

J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Low. Kaf. 

J. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuſammen mit 
J. R. 173 u. 4. bayr. J. R. 

J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

J. R. 60: Berlin, letzt. Mi., 7,30 abds., Natl. Kl. — Hannover, 1. Mi., 
8,30 abd., Offz. Heim, Lützeroder Str. 2. 

J. R. 72: Berlin, letzt. Fr., 7,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 24. 

J. R. 81: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abs., Nettelbeck, Nettelbeck⸗, Ecke Kleiſtſtr. 

Ser m SE Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reſt. Küchenmeiſter, Wismarſche 

aße 57. 

J. N. 113: Berlin, letzt. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 118: Berlin, letzt. Fr., Siechen, Behrenſtr. 24. 

J. R. 120: Stuttgart, letzt. Snbd. 8 abds. Standort⸗Offz. 55 (Gr. Inf. Kaſ.). 

J. R. 143: Bühl in Baden, 4.—6. 8. 28, Rgts.⸗Tag, Denkm.⸗Weihe. 

J. R. 165: Quedlinburg, 17.—18. 6. 28, Rgts. Tag. (Verein ehem. 165 er, 
Quedlinburg, Wallſtr. 13.) 


bach. Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) 
R. J. R. 204: Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 
R. J. R. 253; Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanntateller, Hauptwache. 
R. J. R. 266: Hamburg. 4. Mo., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 
J. R. 368: Hannover, 4. Fr., 8 abds. 
dw. J. R. 386: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz. 
Drag. R. 25: Stuttgart, 4. Di. 8 abds., Reſt. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 
Selda, R. 66: Freiburg, letzt. Mi., Bahnhofswirtſchaft. 
Fel da. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Se u. Plan. 
Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mis., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 
Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds. Ldw. Kaf. 
Pi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr., 8 abds. Lw. Kai., 2. Niſche rechts. 
3. u. F. Offz. Korps: Berlin, 20. 6., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 
Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed, Fr., 9 abds., Krone am Markt. 
Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. 


Das Jufanterie⸗Regiment 98 und ſeine Tochterformationen veranſtalten 
am 4. und 5. 8. 28 eine Wiederſehensfeier in Horn in Lippe. Anmeld. 
für Berlin: Kam. Hoeffgen, Berlin NW7, Holſteiner Ufer 12 = 

Der Waffenring der ehem. Deutſchen Feldartillerie (Berlin W57, Bülow⸗ 
ſtraße 20) veranſtaltet am 6. und 7. 10. 28 in Berlin ſeine erſte Zuſammen⸗ 
kunft. Am 6. 10. werden Zuſammenkünfte im Regts.-, Brigade- oder 
größerem Verbande nach Vereinbarung der Vereine untereinander ſtatt⸗ 
finden. Am 7. 10. wird ein allgemeiner Appell mit Totenehrung ab⸗ 
gehalten, dem fih ein Eſſen nach Feldtüchenart und am Abend eine 
Feſtveranſtaltung mit Anſprachen der Heerführer, Aufführungen und Ball 
anſchließen. Anfragen an den Waffenring oder an die Vereine. Wo. 


Geſchäftlicher Hinweis. 

Der heutigen Ausgabe Nr. 46 unſeres Blattes liegt ein Proſpekt. 
„Taſchenbuch der Tanks“ von Ingenieur Fritz Heigl. Major a. D., der 
irma J. F. Lehmanns Verlag, München, bei, welchen wir der Beachtung 
unſerer Leſer beſonders empfehlen. 


Familiennachrichten. 


Verlobungen: Hans v. Hillebrandt, Oblt im 1. Reit. R., mit Frl. Ehren- 
gard v. Flotow (Tilſit-—Lentzte). — Wilhelm v. Schöning mit Frl. Adelheid 
b. Wedel⸗Vehlingsdorff (Muſcherin). — Joachim Frhr. b. Barnekow, Oblt. 
im 10. Reit. R., mit Frl. Irmgard v. Prittwitz u. Gaffron (Züllichau — 
Leſſendorf). — Horſt Heinrich Y. Bornſtedt mit Frl. Gerda Witthauer 
(Berlin). — Axel v. Nordenſtjöld, Lt. im 9. Reit. R., mit Freiin Tont 
Maria v. d. Borch (Fürſtenwalde —Jantemühle). — Erler, Oberſtlt. u. Kdr. 
der 6 (Preuß.) Kraftf. Abt., mit Frl. Ilſe Schwanbeck (Stettin). 

Verbindungen: Fedor v. Bülow u. Frau Irene, geb. Freiin Biedenweg 
(Börſtel, Kr. Berſenbrück). — Adolf v. Seidlitz u. Frau Fredemarie, geb. 
b. Seidlitz (Habendorf, Eulengebirge). — Dr. Alfred Muthſchall, St. Arzt, 
u. Frau Marie⸗Luiſe, geb. v. Bauer (Paſewalt Womm). . 

Geburten: (Sohn) Carl Oscar v. Bonin, Lt. a. D. (Schorin, Pomm.). 
— Otto v. Eſtorff, Reg.⸗Baumeiſter a. D. (Potsdam). — Hans Ullrich 
v. Küſter (Hohenliebenthal). — Eckbrecht Graf v. Haslingen⸗Schickfus 
(Satrau, Kr. Coſel) — (Tochter) Wilhelm Frhr. v. Hügel (Striegau). — 


Alfred v. Hülſt, Oblt. a. D. (Rohrbeck, Neum.). — Geſchwandtner, Hptm. 


im 6. (Preuß.) Artl. R. (Verden, Aller). ART 

Todesfälle: Auguſt v. Gehren (Berlin). — Reichsfrhr. Eck v. Reiſchach. 
Genlt. a. D. (Stuttgart). — Frau Agnes v. Igeckel (Lüneburg). — Eva 
v. Maltzan, Freifrau zu Wartenberg u. Penzlin e — Frl. Albertine 
v. Heinz (Bad Salza). — Hans Ehmecke v. Schact (Bad Doberan). — 
Peter Graf v. d. Pahlen (Potsdam). — Paul v. Strang, Genmaj. a. D. 
(Bückeburg). Wo. 


PPP E EEE ET 
Am 11. Mai 1928 verſchied in Berlin nach ſchwerer Krankheit 
der Major a. D. 


Herr Hermann Jordan. 


Mit ihm ift ein in Krieg und Frieden bewährter Offizier, ein 
Mann von lauterer Geſinnung und vornehmem Charatter dahin⸗ 
gegangen. . 

Zu früh nahm ihn der Tod aus ſeinem ausſichtsreichen Wirten 
und aus unſerer Mitte. 


J. A.: 
von Roques, 
Oberſt und Chef des Stabes 
der Inſpektion der Nachrichtentruppen. 


Am 1. Juni 1928 verſtarb zu Frankfurt a. O. 
der Generalveterinär a. D. 


Artur Grökel. 


Der Entſchlafene hat der 1. Kavallerie⸗Diviſion als Diviſtons⸗ 
veterinär von 1920 bis 1922 angehört. Die Offiziere und Beamten 
des Stabes werden den Verſtorbenen ſtets in ehrenvollem Andenten 
bewahren. 


von Henning auf Schönhoff, 
Generalleutnant und Diviſionskommandeur. 
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Annn mm mammut 
Das unenkbehrliche Handbuch 


die 
Truppenführung 


Ein Handbuch für den Truppenführer 
und ſeine Gehilfen 


Von 
Oberſt von Cochenhauſen 


Vierte ergänzte und verbeſſerte Auflage 
8. und 9. Tauſend 
In dauerhaftem Einband RM. 7,50 


Für den Soldaten, der ſich mit taktiſchen Fragen zu be- 
ſchäftigen hat, bildet das Buch ein faſt unentbehrliches Hilfs⸗ 
mittel, das in lückenloſer Behandlung alle einſchlägigen 
Gebiete in gedrängter, klar gegliederter und muſtergültiger 
Darſtellung auf den Sonderfall anwendet. Neben einem 
Nachſchlagebuch iſt das Werk zugleich ein ausgezeichnetes, in 
ſeiner Art einzig daſtehendes taktiſches Lehrbuch, das keiner 
weiteren Empfehlung bedarf; es empfiehlt ſich ſelbſt. 
(Nilitär⸗Wochenblatt ) 


Berlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 568 
mmmmmmmmmmmmmmmmmmmm 


Heinrich Wenzel, Cassel 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Vertreter in Berlin- Lankwitz: R. Bo d 
Kurfürstenstraße 39, Fernspr.ı Lichterfelde 1208 


Hervorragend zuverlässige 


Gebrauchsmaschine“ 


Rassiges, kräftiges Sportfahrzeug, 
ausgezeichneter Bergsteiger 


Wanderer-Werke A-6. Schönau bei Chemnitz, 


jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 


Spezialität: Lieferungen unbesehen! 


vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


Berlin - Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 


Bäder - Kurorte - Sommerfrischen - Hotels - Pensionen 


Überraschend schöne Lage, offener Badestrand, Höhen und Wälder. 


MISDROY 


Behaglicher Erholungsort. — — — Alljährlich über 16 000 Gäste, 


D- Zuge über 
Stettin und 
üb, Ducherow 


Dampfer von 
Stettin, Unter- 
haltg. all. Art. 


Pension Breitung, das gut- 
Nordseebad Borkum. bürgerl. Haus, 2 Min. vom Strand, 


Sanitätsrat Dr. Hölzl’s 


Kaiserbad-Sanatorium BadPolzini.P. 


Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden. 


Moorbäder im Hause! Das ganze Jahr geöffnet und besucht, 


In ruhigem Landhaus finden Erholungsuchende freundliche Aufnahme, 
Wald und Wasser in 5 Minuten zu erreichen. Gute Verpflegung, 


Körkwitz b. Ribnitz, Mecki. Pran liege P. Weber. 


Volle erstklassige Verpflegung Vorsaison Mk. 5.50, Hauptsaison Mk. 7.—, 


In idyllischem Ostseebad 
preiswerte Küchenwohnungen, Einzelzimmer, Bett von 1 Mk. an 
Vor- und Nachsaison frei. Auch für Kinder ohne Begleitung, 
Frl. Cohen, Prerow a. Darss. 


Perle Salzkammerguts, 650 m ü. d. M. Solbad 
Bad Aussee, und Gebirgsluftkurort. Inhalatorium, alle med. 
— Bilder pneumat. Kammer. Villa Habsburg. 
Zimmer mit gutem Frühstück von 2.00 M. an abzügl. 10% für DOB. 
Mitglieder. Täglich Kurkonzerte. Wintersportplatz. Maria Jordan. 


a. Amrum Pens. Arjan Petersen. Vor- u. Nachsaison bed.Ermäß. Prosp.gr. 
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Alle Dienſtvorſchriften u. Militär 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


Dietrich Reimer (Ernſt Dohjen) A.⸗G., Berlin Sw, Wilhelmſtraße 29. 


Nähmafchinenfabrik 
eine Produktionsfidiie doutfcher Arbeit und deutfchen Fleißes 


Wittenberge Bez. Potsdam 


1824 


in altbew 


rter Güte 


Nähmaschinen 
| in aitvewährter eate | 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile « Nadeln = Öl + Garne « Reparaturen 
SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


r. Bücher 


Fernſprecher: 
Bergmann 2046, 2047, 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Ed nd Möbel- Berlin: | Frankfurt-Oder: Minden: 

mu transport | 0 k Pi 80 
Franzkowiak , Kopania&Co. Oskar Pinnow Albert Schünke 
& Co 9 ee en litz Frankfurt-Oder Minden i. Westf. 

2 a „Wohnungstausc | Bergstraße 91 Tel.: Sog. 4040/42 | Wilhelmplatz14 Fernspr. 2036/37 Möbeltransport 
Berlin -Wilmersdorf | „ sbezialhaus für Spedition — Möbeltransport Wohnungstausch 
Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 Möbeltransport Lagerung — Verpackung Königsstraße 51,53 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647,648 | Wohnungstausch Wohnungstausch — Nachweis | Telephon: 2202 u. 2270 

— 


Berlin: 


Rrenzke & Mitzlaft | 


Spediteure 
BERLIN C2 
Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 394 u. 395 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M.5,— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 200% Rabatt. 


Hannover: 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs - Tausch - Ges, 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
Fernsprecher: 33106 


Nürnberg: 


Hub & Weber, Nürnberg 


Internationaler Möheltrans ort 
Martin-Richter-Str, 35/37. Tel.2860 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp, zwisch, belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl, unt. Garant. 


Verantwortlich für den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 


Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, 


Thorwaldſenſtraße 11, 


Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW68, Kochſtraße 68— “/. 


